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£is ist die Absicht im Folgenden die Fäden auseinander zu

legen, welche in so ganz cigenthtlmlicher Weise zwischen den bei-

den grossen Herrscherhäusern Habsburg und Burgund vor ihrer

Vereinigung und Verschmelzung: durch die berühmte Heirath zwi-

schen Maximilian und Maria geknuifft wurden. Sie bilden die Ein-

leitung und das Vorspiel zu dem bedeutungsvollen Ereigniss, in

Folge dessen die österreichische Politik in neue Bahnen gelenkt

worden ist

Die zu betrachtenden Verhandlungen ziehen sich über lange

Jahre hin, sind vielfach verschlungen und ihrer wahren Gestalt nach

oft schwer erkenntlich. Sie erhalten ihren Höhepunkt in der October

und November 1473 in Trier stattfindenden Zusammenkunft Frie-

drichs III. und Karls von Burgund, wo sie dann jäh abbrechen und

für immer aufgegeben scheinen.

Der Bedeutung dieser Verhältnisse hat sich Niemand entziehen

können, der jene Zeiten behandelte, aber bis vor Kurzem haben sie

nicht die sorgfältige Prüfung erfahren, welche ihren ganzen Inhalt

hervortreten liesse. Das liegt vielleicht an der Schwierigkeit der

Ueberlieferung. an den weitgehenden Verschiedenheiten selbst zeit-

genössischer Darstellungen und dem weit zerstreuten urkundlichen

Material, dessen wichtigste Stücke zeitlos überliefert, von den Her-

ausgebern fast durchgängig chronologisch falsch fixirt worden sind.

In dem d-bändigen umfangreichen Werke des Amerikaners John

Fester Kirk history of Charles the Bold Duke of Burgundy voL II*

p. 173— 208 (London 1863) finden sich zwar die eigentlich ent-

scheidenden Documentc, die besonders von J. Chmel in der I. Abth.

im 1. und 2. Bd. der Mouumenta Habsburgica (Wien 1854, l.So5)

abgedruckt sind, bereits benutzt, jedocli nicht genau und in's Ein-

zelne gehend. Der Verfasser wendet den Französischen und Schweize-

rischen Händeln Karls grössere Aufionerksamkeit zu. Da hat die
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neueste Zeit pinc Dissiutation geliefert, die wohl geeignet ist, jene

Lücke ia der historischen Literatur auszufüllen : Franz Lindner, die

Zusammenkunft Kaiser Friedricli III. mit Karl dem KühneD von

Burgund im J. 1473 zu Trier. Cöslio 1876.

Hier ist zum ersten Mal eine Sichtung des varhandenen Ma-
terials vorgenommen, es sind die ursprünglichen von den abgeleite-

ten Quellen geschieden, und die Darstellung allein auf jene gestützt.

Die Aldiandlung kam in meine Hände, als ich bereits mit

vorliegender Arbeit im Grossen und Ganzen fertig war, und nahm
ich sofort Gelegenheit die Resultate beider von einander unabhän-

gigen Forschungen zu vergleichen. Die Benutzung fast ganz der-

selben Quellen musste natürlich manche Anklänge von Ueherein-

stimmung herbeiführen, jedoch zeigte sich in der Auffassung manche

wesentliche Verschiedenheit, auch in der Beurtheilung und Werthschät-

zuug der Quellen. Die eingehende IJesprechnng derselben bei Lindner

1. c. p. 3—30 macht eine neue durch micli ülteißüssig, ich werde

an den betreffenden Stellen auf eutscheidende DiÜerenzen auimerk-

sam machen. Die oft sehr willkommenen Angaben in dem Tagebuch

der burgundischen Maitres d*h6tel abgedruckt in Comines M^moires

ed. Lenglet du Fresnoy II. p. 178—221 (Paris 1747) hat Lindner

nicht herangezogen. Ausserdem standen mir noch einige urkundliche

Mittheilungen zu Gebote, die der verdiente Herausgeber der Scrip-

tores rerum Silesiacaruui Herr Dr. Hermann Markgraf in Breslau

in den Archiven von Weimar und Bamberg gesammelt und mir mit

der liebensw^ürdigsten Güte zu Tlieil werden Hess.

Nach dem Schlüsse der Darstellung lasse ich noch 2 Excurse

folgen:

1. lieber die Höhe der in dem Pfandschaftsvertrage vom

Mai I-iü9 zwischen Karl von Burguud und Erzherzog Sigmund

von Ocstreich verhandelten Sunnnen.

2. Chronologische Bestimmung der Documeute über die Bur-

gundische Heirath aus den Jahren 1469—1473.

Jener Vertrag ist wichtig, weil er den Grund legte zu den

Verwickelungen, die Kaiis Untergang herbeiführten, die Ordnung

dieser Urkunden ist nothwendig, da sie von den Herausgebern so

gänzlich missverstanden und falsch angesetzt worden sind.
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Aus bescheidenen Anfängen hatte sich der Nebenzweig der

Yalois, welchem im J. 1361 das Herzogthum Burgund als erbliches

Lehn zugefallen war, innerhalb eines Jahrhunderts zu einer stau-

nenswerthen Macht und Bedeutung emporgearbeitet. Iiier wuchs

eine eigenthümliclie Stantenbilduiif^ lieran. die gelenkt von eminent

begabten und kraftvollen Fürsten bald gelnetcnd im Ost und West

auftreten konnte. Von den Finthen der Nordsee aufwärts bis zu

den Höhen des Jura war dieser Staat ohne feste natürliche Grenzen,

auch nicht in seinen einzelnen Theilen continuirlich zusammenhän-

gend und daher immer genöthigt auf wachsamer Hut zu sein gegen

die Begehrlichkeit mächtiger Nachbarn. Die staatsklugen btugun-

dii^chen Herzöge haben es wolil verstanden die weit zer^UeuUa

Glieder ihies Reiches vor auswärtiger Gefahr zu schützen, indem

sie im Innern ihre Herrschaft stark und fest gründeten und die

reichen Ilülfsquellen, die ihre blühenden Lande boten, mehr als

andere Territorialherren ihrer Zeit sich erschlossen. Hier wurde

zum ersten Mal in Europa ein einheitliches straffes Regiment zur

Geltung gebracht, vor dem partikulare Gewalten sich beugen mussten.

Die Herzoge waren nn recht eigentlichen Sinne Domini ihrer Lande;

zwjbchen ihnen und ihren Liiterthanen standen nieht solch' tiros^c

Vasallen, wie in Frankreich, sie waren das allgemeine Oberhaupt

und diese in einer Person, indem sie die grossen Lehne, welche an

sie gelangt^ nie an Andere ausgaben. Daher denn die stets bereite

Fähigkeit Burgunds zu politischen Aktionen, die stete Schlagfertig-

keit zu Angriff und Vertheidigung. In Folge der Bedingungen und

Verhältnisse, die diesem Keiche zu Grunde lagen und sein Wesen
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ausmachten, war ihm gleichsam von Natur das Streben nach Aussen

hin gegeben, das Verlangen sich auszudehnen, zu erweitern, bis es

endhch in Ruhe und Sicherheit gelange durch abschUessende natür-

liche Grenzen. Dieser Zug tritt üüs in der Politik der rastlos

thätigen Burgunder Fürsten entgegen; von wunderbarem Glücke

begleitet, das jede politische Combination zu ihren Gunsten aus-

schlagen Hess, haben sie immer neue herrliche Erwerbungen ihrem

alten Besitze zugefügt Der eigentliche Begründer der Bnrgundi-

schen Grossmacht war aber Philippus Bonus, besonders als er nach

dem Tode der Wittelsbacherin Jakoba \). Oktober 14;3G sich in

den unbestrittenen Besitz der rein Deutschen Gralschaften Holland

Zeeland, des Henncgau's und des Dominiums Friesland, d. i. des

Frieslands Nvestlich der Lauwers, gesetzt hatte. Mit der rücksichts-

losesten Energie ging Philipp hier am Mederrhein in der Aneig-

nung Deutscher Lehne vor trotz aller Proteste der Deutschen Kaiser;

er erkannte sehr wohl, wie wenig deren Drohungen zu fürchten

waren. Sigmund, der trotz aller seiner Fehler ein reges Bewusst-

seiü seiner hohen Stellung hesass. gab sich alle Mühe dem Herzoge

die Deutschen Provinzen wieder zu entreissen, kam aber nicht von

den Worten zur That. Der Habsburger Friedrich musste eich als

Oberhaupt des Reiches naturgemäss auch in feindlichen Gegensatz

zu den rechtlosen Usurpationen Philipps stellen; jedoch nur Anfangs,

bald machten sich bei ihm die politischen Grundsätze geltend, die

seine ganze fernere Regierung durchziehen, vollständige Vernach-

lässigung seiner riichten als Kaiser, sobald sie das Interesse seines

Hauses nicht fiirderteu, dagegen sorgsamste Benutzun«; jeder Ge-

legenheit, die seinem Geschlechte Läiidererwerb und andere Vor-

theile in Aussicht stellte.

Koch im Jahre 1442 hatte Friedrich bei einer Zusammenkunft

mit dem Herzoge in Besangon diesem die Belehnung mit den

Holländischen Grafschaften verweigert, als aber in dem Kriege, den

die Schweizer gegen ihre alten Erbfeinde die Habsburger in den

Jahren 1444 und 1445 führten, der Beitritt Burgunds zur Eidge-

nossenschaft zu befürchten stand, suchten die beiden Brüder i'ried-

rieh und Albrecht dem zuvorzukommen und den mächtigen Fürsten

1) Franz von Löher, Jacobaea von Bayern nnd ihre Zeit. 2. Bd. p.

Ö19. (NOrdlingen 1869).

Digitized by Google



9

auf ihre Seite zu ziehen >). Bei den darauf lullenden Verhandhingen,

die Oesterreiclier beits durch Erzherzog Albrecht geluhrt werden,

erfahren wir zum ersten Male von dem Plane, das Freundschafts-

büodniss zwischen Oesterreich und Burgund durch ein Familienband

zu knüpfen und enger zu ketten. Philipp wünschte, dass Katharina,

die Schwester des Kaisers, mit seinem Schwestersohn dem von Cleve

vermählt werde. Mehr aber lag ihm an der Sanctionirung der Er-

oberung von Luxemburg, die er kurz vorher, fusseud auf dem ganz

rechtswidrigen Kaufe von Elisabeth von Görlitz vorgenommen hatte

Wenn auch Friedrich, um sich die \vi( htige Alliance Burgunds zu

verschaffen, sich zu Goncessionen herbeilassen wollte, wie sie sich

kaum für einen Deutschen König schickten, so war doch die Luxem-

burger Frage besonders schwierig. Böhmen und Sachsen erhoben

berechtigte Ansprüche auf das Land, und von letzterer Seite war

an Friedricli die Forderung gestellt woi diju, dass er tich mit Philipp

„nit ainon" solle, bevor nicht den sächsischen Rechten auf Luxem-

burg Giuiuge geleistet. Daneben aber handelte es sich um eine

Gesammtbelehnung Philipps mit Holland, Zeeland, Brabant, Henne-

gau und den Deutschen Dependenzen in seinen ererbten Ländern;

Erzherzog Albrecht erhielt königliche Vollmacht hierüber mit Bur-

gund in Unterhandlung zu treten'). Zur Ehre Friedrichs muss

anerkannt werden, dass er die Belehnung in einer Weise vorge-

nommen wissen wollte, die jene reichen Deutschen Provinzen dem
Reiche erhielt. Sie sollten nur au Philipp und seiner männlichen

Descendeuz geliehen werden, dringe er aber auch auf die Berück-

sichtigung der weiblichen Nachfolge, so sollten sie „ihm und seinen

Leibes erben überhaupt' ohne specielle Anführung der Töchter

gegeben werden. Nicht aber sollte man die Belehnung ihm und

seinen Erben überhaupt ertheilen „wan dadurch kern die erbschafffc

an sein frewudo gen Frankiicli, das dem rieh vast gonerlich wcre"').

Vor jeder Besprechung über die Belehnniig sollte aber das Oester-

reichisch-Burgundische ßüüdniss abgeschlossen werden.

Im nächsten Jahre wurden die Verhandlungen äusserst lebhaft

*) Brief Friedrichs an Albrecht. Wien 1445 Febr. 22 bei J. Ghmel,

Materialien zur ilsterreicbischen Geechichte 1. Bd. p. 166 (Wien 1837), und
Schreiben desselben an Philipp von demselben Tage ibid. p. 165.

s) Brief 1446 April 7 bei Chmel Materialien L p. 208—204.

«) Instruktion fttr Albreeht, 1446 April S, Chmel Mat L p. 205,
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geführt. Keben der Belehnuugsfrage ^) tritt jetzt ein Heirathsproject

hervor, das I>urgund glänzende Aussichten eröffnete. Jene Ehe

zwischen Katharina und dem Clever war nicht zu Stande gekommen,

sie hatte im J. 1446 Karl, den Sohn des Markgrafen Jacob Yon

Baden geheirathet^); nun sollte ein Bund geschlossen werden zwischen

Karl, dem einzigen legitimen Sohn Philipps, und Elisabeth, der

Schwester des Jungen Krmigs Ladislaus. I)er ßurgimdische Herzog

knüpfte hieran lebhafte Ilotiiiiuigen von Erhöhung seines eigenen

Hauses. Sein Ehrgeiz und Eifer wurde noch mehr enttiamnit, da

zur selben Zeit die Gesandten des Königs von Polen und des Fran-

zösischen Dauphins um die Hand der Prinzess warben, und er bot

alle Mittel der Diplomatie in der er und sein Hof ja alle Gabinette

der Europäischen Fürsten Übertrafen, auf um in Wien über seine

Nebenbuliler den Sieg davon zu tragen. Hier waren bereits wichtige

Beziehungen angeknüpft, der eintiusüreiche kaiserliche Kanzler Caspar

Schlick, Graf Ulrich von Cilly und Wolfganij: von Wallsee der Bur-

gundischen Sache gewonnen. Auf diesem bereits geebneten Wege
gingen zwei Burgundische Gesandten Wilhelm und Heinrich von

Heessei, Vater und Sohn, geschickte Vertreter der Burgundischen

Staatskunst, vorsichtig und klug vorwärts und erreichten trotz der

gleichzeitigen Polnischen und Französischen Bewerbung und einer

lebhaften Gej?enstrr>nmng am kaiserlichen Hofe, dass Friedrich sich

den Burgundischen Wünschen zuneigte. Er liess den Gesandten

am 30, Juli 1447 erklären, dass er trotz anderer ehrender Bewer-

bungen die Burgunds vorziehe, wenn der Herzog durch eine geziemende

Gesandtschaft mit ausreichender Vollmacht für seinen Sohn werben

lassen werde und auf eigene Kosten wegen der Verwandtschaft vom

Papst Dispens verschaffe. Nach Oesterdchischer Sitte werde Elisabeth

') Dieselbe wurde von dem Erzherzoge iu die Hand genommen, und

Gesandte dieserhalb wurden öfters zwischen den beiden Höfen hin nnd her

geschickt, ohne die Sache zum Al^'^chluss zu hiiü-j-fu. Als der Bischof von

Eichstädt die Legation nach Burgund aus<,^üschla^cn (Chiuol Mat. I. p. 208)

wurde der Markoraf Wilhelm von Kütelu und zwei lUithe dorthin bevollmäelitigt

(ibid p. 208). A lier die Aiigelei^enheit war nicht leicht, Philipps Fordcrun^^cu

zu gross, und noth im J. 1447 nichts abgemacht. Philipp unsreduldig über

die zögernde Reserve der Ilabsburc^er mahnte am Juni 1447 den Erzherzog

in schartcm Tone, ihm endlieh klar die iMciuung des Kaisers über die stritti-

gen Punkte mitzutheilen (ibid p. 240).

«) Chmel Mat. I. p. 223.
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30000 Fl. Mitgift erhalten; er überlasse es Ladislaus, wenn

dieser seine Herrschaften in Ruhe besässe, je nach Belieben seiner

Schwester mehr zu geben. An diesen Funkt schlössen sich noch

eine Reihe anderer, die zur Verhaiullung kamen, und in deiieii Friedrich

die grösste Nacligiebigkeit bewies, nur um seine Stellung durch die

ihm wichtige Freundschaft Burgunds zu befestigen. Er zeigte sich

bereit, dasselbe zum Königreich zu erheben, wenn jene Burgundische

Gesandtschaft angelangt Dann könnte aach über den Namen der

neuen Krone berathen werden. Auch war er selbst Willens, eine

Prinsess aus dem mit Burgund verschwägerten Portugiesischen

Königshause zu ehelichen. Ueber eine Heirath zwischen Ladislaus

und einer andern InfanLin von Portugal könne er ohne Bcredung

mit den Böhmisclien und Ungaiisclien Ständen vorläufig nichts be-

stimmen. Auch in lietietf Luxemburgs liess er sich zu keinen

Zusicherungen herbei wegen des Einspruclies von Böhmen und des

Herzogs Wilhelm von Sachsen^).

Der jüngere Heessei, der dem Herzoge Bericht erstattet und

ihn dringend bittet, sogleich eine stattliche Gesandtschaft abzuordnen,

malt Iii ^Uilicndeii l arben die Aussichten von Eluu iiud Kuhm, die

Burgund aus dieser Ileirath erwüchsen. Aus der Königskrone könne

ihm einst die ruhmreicliste aller die kaiserliche zufallen, iiein

Schatz auf Firden wäre mit dem Glücke dieser ehelichen Verbindung

zu vergleichen, „quum per eam non solum gloria« honor et laus,

ymmo preclarissime Burgondie stirpi imperii sacri excellentissima

Corona, infinitaque exaltado in euum consequeturl^*

Aber es ist bezeichnend für den nüchternen praktischen politischen

Sinn Philipps, wenn er von den sanguinischen Hüft'imngcn seiner Gesand-

ten wenig berührt, von der leeren Rangerhöhung absieht imd vor allem

auf grössere Zugeständnisse in den anderen real wichtigen Puncten

dringt. Anstatt einer glänzenden Botschaft schickte er seinen Sekre*

tair Adrianus van der Ge nach Wien, dort neue Vorstellungen zu

S. den lioch interessanten tiefe Einblicke in die Burgundische Diplo-

matie gestattenden Bericht der Ocsandten an H. Philipp ans Wien 1447 August

bei Chmel Mat. I. p. 241—21 j. Aus ihm geht hervor, wie uicisterhatt die

Gesandten das Mittel der Bestechung anwandten, und wie weuig spröde sich

der kaiserliche Hof gegen Burguudisches Gold zeigte.

*j Brief Adrianus vau der Ue an Erzherzog Albrcciit Arras 1448 Juni

3. Chmel Mat. I. p. 2S7—288.
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erheben. Friedrich bequemte sich wirklich zu weiteren Zugeständ-

nissen, versprach die Aussteuer der Priüzessiu auf 70000 Fl. zu

erhöhen, in Betreff Luxemburgs blieb er aber zurückhaltend wie

bisher.

Auch hieniit war Philipp durchaus noch nicht zufrieden, er

Hess den Erzherzog Albrecht ersuchen, seinen Bruder zu grösseren

Concesäiunen zu bewegen; er verlange völligen Verzicht von Ladis-

laus und seiner Schwestern auf Luxemburg. Die 700Ü0 Fl. reichten

nicht einmal hin, ihm die Kosten zu ersetzen, die ihm die Luxem-

burger Angelegenheit bereits gemacht

Die in der That ganz grenzenlosen Forderungen des Herzogs

müssen darauf die Sache zerschlagen habend) Es scheint, als ob

ihn dieses Scheitern nicht sehr gedauert hätte, sein heller durch

keine Phantasmen getrübter Verstand richtete sich au£ die zunächst

liegenden Ziele« deren Erreichung ihm positive Vortheile eintrugen.

Er verzichtete gern auf den königlichen Titel, wenn er nur im Be-

sitze der Macht eines Königs war. Und fürwahr seine Stellung war

grossartig und gebietend I Weithin strahlte sein Ruhm, seine Politik

und feLin Hof wurden angestaunt und gaben tlas Vorbild für die

anderen Europäischen Füräten. Der Curie galt er als der eigentliche

Hort und die Vormauer gegen die andrängende Türkengefahr, und

hofite sie von ihm die Wiedereroberung des Orients.') Der Kaiser

Ton Trapezunt und andere christliche Herrscher Asiens suchten seine

Alliance gegen die Ungläubigea^)

») 1450 ist eine Ileiratli zwischen Elisabeth und Friedrich, dem Sohne

des Herzo^'8 Friedrich von Sachsen, im Gange Chmei Mut. I. p. 321, im August

1453 hc'irathetc sie den König Kasimir IV. von Polen, Chmel Materialien

II p 58—9!) (Wien 1S38). iNur Friedrich III. bchloss wirklich eine Flie mit

einer lufüntin von Portugal, mit Fleonora, Schwester des Königs Alphous V.

am 1. Auü: i i51 Chmel. Mat. I. p. 34;}—351.

«) ,,Ui!us mihi videtur ßuper omncs laudandus princeps, Philippus Bur-

gundiae dux ... cui sunt opes infinitae . . . Est religiosus princeps, amatecelesiam

matrem. Cupit ulscisci paternum vuhms imitariquc majoram suorain vestigia,

quos pro fide orthodoxa oonstat futsse ardentissimos.^ Aeneas Sylvins

Epistolae o. 127 (Basileae 1571) p. 655.

0 Brief des Kaisera David von Trapezunt an Philipp 1459 Apr. 22.

eiDg^ttgt in Aen. Sylv. Epist. n. 827 (p. 849); Brief des Gorgora dnzGeofw

gianae ibid. n. 828, Brief des Georgius KOoigs der Perser, ibid. n. 880.
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In Deutschland nahmen in dieser Zeit die Dinge eine Wendung,

die sowohl dem Papste als dem Kaiser allen Einfluss auf die inneren

Verhältnisse zu rauben schien und sie zwang, nach einem Retter

in dieser Gefahr auszuschauen. Das geschah durch die gewaltige

Coalition der Wittelsbacher mit dem Böhmischen König Georg

Podiebrad im J. 1460, ein Versuch, die Zustände Dcutsclilands nach

den Wünschen und Bedürfnissen der griissten Territorialherren in

demselben umzugestalten. Denn anders ist doch der Ileformentwurf

Georgs und seines Käthes des berühmten Dr. Martin Mayr nicht

' aufzufassen. Zwar plante man ein allgemeines Reichsgericht, das

unabhängig von kaiserlicher Willkür Ordnung und Frieden in den

Deutschen Landen herbeiführen sollte, auch sprach man von einem

Concil, das die kirchlichen Verhältnisse regeln sollte und natürlich

auf die Grundsätze von Costnitz und Ba?el zui uckgegangen wäre,^)

aber im Grunde betheiligten sich jene Fürsten an dem Plane nur,

weil jeder dabei seine Rechnung fand.^) Georg Podiebrad sollte als

Löwenantheil die Römische Krone erhalten ; bereits Okt 1460 sprach

er Yon Friedrich IIL als dem „herm Fridnchen herzogen zw osterreich

der sich nennt Romischer Keyser/'^) Aber auch die Wittelsbacher

hatten sich gut bedacht, Pfalzgraf Friedrich sollte Reichsoberster und

Hauptmann werden^), Herzog Ludwig von Bayern Landshut Rcichs-

hofmeister'^), und Beide erhielten die Keiehsstatthalterschailzugesichert

für Fälle, wo der neue Deutsche König nicht im Reiche weilte'*).

Anfang 1461 geht die Strömung zu Gunsten einer Böhmischen Wahl

0 Vgl J. G. Droysen Geschichte der PfenssiBcheu Politik. 2. Th.

I. Abtb. p. 243.

*) Paul Schweizer Vorgeschichte und Gründung des Schwäbischen

Bundes, p. 13 (Zürich 1876) sieht in dieser Beschaffenheit des Bundes richtig

die eigentliche Ursache, die jene Kntwiirfe zerfallen machte.

*) C. If()flt'r flas kaiserliche Buch des Markgrafen Albrecht Achilles.

Vorkurliirstliclic Peiiode (1440—1470) p. 70. (Bayreuth 18dO)

*) Ilötk r ]. c. p, 53.

Ibid p. ü«.

*) Hüller 1. c. p. G8 Die Verabredungen und Abniiichungen zwischen

Georg und den deutschen Fürsten. Okt. und Xuv. Uou geschahen meistens

durch den früher Mainzibcheu Kanzler jetzt Böhmischen Rath Dr. Martin

Mayr; s. Uber die Verhandlungen mit Johann Erzbiachof von Trier, dem

Pfolzgrafen, dem Erzbisebof Diether von M^nz und Ludwig dem Beioben

die AktenstUeIce gedrnclct in C, Hßfler 1. o. p.
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weiter. Auch der Brandenburger Kurfürst Fiiedrich nähert sich

Wittelsbach und Mainz die Gefahr für den Kaiser schwoll in*s

ungeheure, besonders da er in seinen Hauslanden den schweren

Bruderzwist mit Erzherzog Albrecht durchzukämpfen hatte. Da schlug

in die furchtbare Phalanx der Feinde der nie verzagte Markgraf

Albrecht Achilles Bresche. Er wies Kaiser und Papst die Wege,

die entfremdeten Reichsstände wieder zu gewinnen und dem Böh-

misch-Bayrischen Plan den Boden zu entziehen.') Aber in den wilden

Kämpfen, die bald in Franken, Bayern und am Rheine tobten, gingen

die mächtigen Wittelsbacher als Sieger hervor. Beide vom Kaiser

bestellten Reichshauptleute Markgraf Albrccht und Graf Ulrich

von Würtemberg^) erlitten v<>Uständi.^e Niederlagen. Bei Seckenheim

überraschte Friedrich der Pfälzer den Wtirtemberger, den Markgraf

Karl von Baden und dessen Bruder den Bischof von Metz am 30.

Juni 1462) schlug ihr Heer in die Flucht und nahm die drei Fürsten

selbst gefangen. Wenig später wurde der kühne Albrecht trotz der

grdssten Tapferkeit bei Gingen von Ludwig besiegt.

Als so die territorialfürstliche Autonomie in Deutschland zu

siegen schien, und zugleich in kirchlicher Beziehung das Beispiel

Böhmens den Wunsch nach Emancipation von dem Einfluss der

Curie rege werden liess, suchten die beiden bedrohten Häupter

der Christenheit Hülfe bei Philipp von Burgund.

Bald nach der Seckenheimer Schlacht schrieb Friedrich an

den König Karl von Frankreich und an den Burgundischen Herzog

um Beistand die gefangenen Fürsten zu befreien. ^) Vor allem aber

') Droysen PreuBsiBche Politik. IT. i. p. 250. Wie falsch oft im Reiche

bei den Unbetheiligten du Bttndniaa der antikaiserlichen Partei aufgefaast

warde» zeigt das Schreiben eines Fraukfarter Gesandten vom Nürnberger

Tage Anfang 1461, es sei allgemeines Geriicht, dasa die Kurfürsten an eine

Neuwahl zum Bömisehen KOuige düchten, es weise auf Herzog Ludwig oder

Friedrieb von der Pfalz. E. Menzel Kurfürst Friedrieb der Siegreiche von

der Pialz nach seinen Beziehungen zum Reich und zur Belcbsieform in d. J,

1454 bis 1464 dargestellt p. 75 (München 1861).

^) Werbung des Abgesandten Albrechts Wentzlaw an den Kaiser. März

1461 bei Hüfler, kaiserliches Buch, etc p. 80—85.

*) J. J. Müller des heil. ROraisehen Reichs Reichstags-Theatrum wie

selbiges unter Keyaer Friedrich V^estanden. 4. Vorst, p. 52—53. (Jena 1713.)

*) E. M. Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg. VH. Xheil,

regg, n. 669. 670. (Wien 1843 )
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rechnete er auf Burgund und trug kein Bedenken diesem Aner-

bietungen zu machen, welche die aus dem Jahre 1447 fast über-

trafen. Die VermittloDg übernahm der Papst Pius II., der gern

diesem Geschäfte sich unterzog. Im Januar 1463 eröffnet er in

einem vertraulichen Schreiben an Philipp, dass bei der schweren

Schädigun^^ durch die Unbotmässigkeit des Pfalzgrafen und seiner

Genossen lU r Kaiser sich an ihn um Rath gewandt habe. Ihm nun

scheine es iür das Wohl der Christenheit am besten, wenn Philipp

oder dessen schon erwachsener Sohn die Feldbauptmannschaft gegen

den Pfälzer, Diether von Isenburg und deren Anhang übernehme

und die 8 gefangenen Fürsten aus der Gefangensehaft erlöse. Er
bittet ihn das Amt zu übernehmen und erinnert ihn zugleich an

sein oft abgegebenes Verspreehen gegen die Türken persönlich zu

Felde zu ziehen. Dafür nun stellt er ihm im Namen des Kaisers

die Bekleidung mit der königHchen Würde in Aussicht, und zwar,

setzt er hinzu, sei dieser Gedanke von ihm ausgegangen und ange-

regt Auch dächte , der Kaiser an eine Verschwägerung mit Burgund,

sein Sohn solle des Herzogs Enkelin Maria ehelichen, und Philipp

das Refchsvicariat über die linksrheinischen Provinzen erhalten.')

Hier tritt uns zum ersten Mal der Gedanke einer Heirath zwischen

Maxiiiiiiian und Maria entgegen, der fortan den lothen Faden in

diesen Ueziehmigen bildet Hier wird schon in bedeutsamer Weise

Karls Name genannt, er ist es, der bald darauf dies Projekt wieder

aufnimmt und daran Entwürfe weitgehendster Art knüpft.

Philipp aber hielt es durchaus nicht au der Zeit, seine KiätLe

in den Deutschen Wirren zu verschwenden. Er hat das ihm zu-

gemuthcte Amt nicht angenommen. Auch in der Kreuzzugsfrage

zeigte er sich durchaus nicht eifrig. Im März 1464 giebt Pius

noch kurz vor seinem Tode der Verwundemng über des Herzogs

Lässigkeit Ausdruck, er könne nicht glauben, dass Philipp die ganze

Der Brief des Papstes bei J J. I^Iiiller, Reichstagstheatrum 4. Vorst,

p. 186—187 trä^t das Dalum l it,;ijan. 19 (MCCCCLXIII. XIU. Kaiend. Febr.)

der üitere Abdruck deäsclbeu Ikicfes iu der Baseler Ausgabe der Werke

des Aeueas Sylvias von 3571 p. 855—856 ist offeubar lUsoh datirt Anno
faiearaatiofils dominieae MGCX3CLZn. deeimo quarto Galend. Februarii eto.

Am 18. Jan. 1462 war die Sohlacht bei Seckenheim noch nicht geschlagen.
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Christenheit täuschen werde. Kr lur sein Theil werde trotz Älter

und Kränklichkeit sich dein Zuge unterziehen.')

Und ebenso wenig brach Philipp das gute Verhältniss mit

dem benachbarten Pfalzgrafen ab.

Die päpstliche Politik hatte eine entschiedene Niederlage er-

litten. In Deutschland wurde besonders durch Vermittlung des

grossen Böhmenkönigs der Friede zwischen den streitenden Parteien

hergestellt. Anfang? 1464 musste auch der ungehorsame Pfalzer

nach Herausgabe der Gefangenen von der Curie und dem Kaiser

wieder in Gnaden aufgenommen werden.

Als am 15. Juni 1467 Herzog Philipp von Burgund in einem

Alter von 72 Jahren zu Brügge gestorben war \ folgte ihm sein

Sohn Earlf eine der gewaltigsten Herrschergestalten aus der Zeit

des sinkenden Mittelalters. Er steht in vieler Beziehung im schroff-

sten Gegensatze zu seinem Vater. Stand dessen Wesen unter der

unbedingten Herrschaft eines kalt berechnenden Verstandes, so hatte

Karl von seiner Portugiesischen Mutter das feurige schnell zu Liel>e

und flass entflammte Temperament des Südens geerbt Politisch

begabt war er vielleicht mehr wie irgend einer seiner Vorfahren,

er erhob sich über dieselben durch den höheren Flug seiner Ideen.

Diese aber waren durchaus nicht verwirrt und wecbselvoll, wie man
sie darzustellen pflegt, sondern weisen bei genauerer Betrachtung

immer in dieselbe Richtung: Die Herrschaft über das Deutsche

Reich zu erlangen und hier das ohnmächtig darniederliegende Kaiscr-

thum in seiner Person zur alten weltbeherrschenden Stellung empor-

zuheben. In diesem Plane gipfelt Karls historische Persönlichkeit^

er ist in gewissem Sinne ein Vorläufer seines gleichnamigen Uren-

kels. Die Wege, welche er einschlägt, um zu dem erstrebten Ziele

zu gelangen, sind sehr verschlungen und kreuzen sich bisweilen.

Oft entsprechen sie auch nur zu sehr den damals herrschenden

Grundsätzen bei dem diplomatischen Verkehr der Cabincttc uuter

einander, aber System ist in ihnen, da ihnen ein einigendes Ziel

gesetzt ist

Sobald Karl die Zügel der Regierung in seine starke Hand

0 Brief PiuB* IL v. März 1464 Epist. Aen. Sylv. n. 382 (p. 806-^58.)

U. de I'arante histoira des dues de Bourgogne de la maison de

Valois tom. VlU. (IV, ed.) p. 513, (Paris 1S26)
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genommen, nimmt die Burguudische Politik einen neuen Aufscliwung.

Bald setzt sie ganz Europa in Bewegung, überall hin zeigt sich der

Eiofluss der Diplomatie und Waffen Burgunds. Vor allem aber

erfuhr das Verbältoiss zum Deutschen Reich eine völlige Wandlung.

Hier hatte sich der Herzog das eigentliche Feld seiner Thätigkeit

ausersehen. Es ist klar, dass er die Rolle Georgs Podiebrad über-

nehmen und seinem Burgund die höchste Krone der Welt zuwenden

will Der Versuch geht jetzt von der gerade entgegengesetzten

Seite Deutschlands aus, von der westlichen Flanke, er birgt auch

andere Bedingungen und zeigt einen andern Charakter. Wenn der

Böhmische Plan ja im Ganzen der Entwickelang der Deutschen

Reichsverhältnisse, die seit Jahrhunderten der Sonverainität der

TerritonalfQrsten zustrebte, entgegenkam und Vorschub leistete, so

weisen die Ziele Karls in die Vergangenheit, in die Zeit, als die

Kaiser aus eigener Machtvollkommenheit das Reich regierten und

die Fürsten desselben ihnen gefü^ijjje V^asallen waren.

Schon zu seines Vaters Lebzeiten sucht er die Politik Burgunds

in diese Bahnen zu Iraken. Er tritt, als er noch den Titel eines

Grafen von Oharolais führte, mit den bedeutendsten Deutschen

Höfen in Beziehung. Im Mai 1465 wird das Bttndniss zwischen

Burgund und dem Erzbischof Johann von Trier erneuert*). Im
Sommer desselben Jahres schliesst Karl enge Freundschaftsvertrcäge

mit den Wittelsbachern, mit dem Kurfürsten Friedrich^) und dem

Herzog Ludwig^), denen bald auch Piiihpp selbst beitritt*). Zur

selben Zeit wird auch Ruprecht Erzbischof von Köln in das Bttnd-

niss aufgenommen'^).

So war das weitaus einflussreichste Fürstengeschlecht in

Deutschland gewonnen, und nachdem diese Grundlage geschaffen

war, begann eine eifrige Thätigkeit des Burgundischen Cabinets.

In den Jahren 1466 und 1467 laiifeu verschiedene dijjlumatische

Urk. iu Comiaeö Memuirea ed. Lcnglet du Fresnoy tom. 11. p. 463 bis

466. (Paris 1747.)

«) Ibid. p. 470—474. Üffc. 1465, Jani 15.

•) Ibid. p. 468—470. Urk. 1465, Jant 5.

Vertrag mit Herxog Lttdwlg von 1465, Jali 23. Com. ed.Lenglet II,

p. '48Sr-490,* mit dem Pfalzgrafen von 1465, Sept 26. Ibid p. 494-496.

») Ibid. p. 496—499.
2
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Fäden parallel, sie sollen alle deuselbcii riaii zur Ausführung bringen.

Es kam darauf an neben der Freundschaft mit dem Bayrischen

Hause sich auch des guten Willens der Gegner desselben, der

Brandenburger, zu versictierii. Dazu sollten ihm Anerbietungen von

Familieoverbindung dienen, die von jedem Fürsten beiss erstrebt

wurden. Die Burgundischeo Herzoge waren aus dem königlichen

Geschlechte der Valois und übertrafen an fürstlicher Herrlichkeit

alle Könige Europas.

Im S oiiiiner 146G wird eine Heirath geplant zwischen Karl,

damals noch Grafen von Charolais, und einer iuchter des Kurfürsten

Friedrich von Brandenburg, Unterhändler war der Graf Ludwig von

Helfensteia Die Verhandlungen darüber zogen sich in's folgende

Jahr^ Brandenburg war eifrig bemüht sie zum Abschluss zu bringen.

Am 17. Aug. 1467 schreibt der Graf von Helfenstein an den Kur-

fürsten, so schnell als möglich eine Botschaft nach Burgund abzu-

ordnen, Karin sei auch des Französischen Königs Tochter angetragen.

Die Lage d'er Dinge sei jetzt besonders i^unstig, zwischen Burgund

und Frankreich herrsche eine Spannung in Folge des Lüttichcr

Kiieges, auch käme der Krieg zwischen den Herzogen von Cleve

und Geldern zu statten ^) Und in der That ging Karl bereitwillig

auf die Brandenburger Eröffnungen ein, bereits am 1. September

fertigt er einen Herold dieserhalb an den Grafen ab'). Dieser

meldete die Ankunft des Burgnndischen Boten an den EurfQrsten

und bat um fernei e VerhalUuigsbefehle. Er habe den Herold dui cli

Geschenke „gar willig" gemacht, in dieser Sache dürfe man nicbt

spai'en „es wirt hundertfach wyderumb pracht"*).

Wir erfahren nichts weiteres über die Entwicklung dieser

Angelegenheit Karl heirathete am 10. Juli 1468 die Schwester

des Englischen Königs, Margaretha von York^).

') Brief Karls an den Grafen vom Juli 1466 bei Biedel eodex dipL

Brandenb. Ul. Tb., Bd. 1, n. 271.

>) Biedel, 1. c. n. 81S

*) Biedel, l e. n 815.

«) Biedel, 1. c. u. 816.

Pauli Gesch. v. England. V, 380. Wegen der Veibeirathung einer

Tochter des Markgrafen Friedlich, wohl derselben, von der in vorstehenden

Verhandlungen die Hede gewesen, unterhandelt Frülyabr 1468 Künig Matthias

von Ungarn» HOfler KaiaerlicheB Buch p. 186—188,
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Im J. 1467 schieD ihm die Freundschaft der Brandenburger

für seine Pläne wichtig, zur selben Zeit^ wo er durch das Bündniss

flsit den Wittelsbachern im Saden Deutschlands seinen Einfiuss

sicherte. Es ging das Gerücht, der junge Pfalzgraf Philipp werde

sich mit Karls Tochter Maria vermählen Der Burgunder schuf

sich im Reiche eine breite Grundlage und schien zum Ziele seiner

Wünsche zu gelangen, als Papst und Kaiser ihn zum Führer gegen

den Ketzerkönig Böhmens ersahen und ihm als Lohn die Eömische

Königskrone zeigten Da aber machten es schwere Irrungen dem
Herzog unmöglich nach dem höchsten Preise die Hand auszu-

strecken, der blntige Krieg mit Lüttich Ende des J. 1467 und die

bald darauf folgenden Verwicklungen mit seinem gefährlichsten

Gegner^ König Ludwig XI. von Frankreich.

Der Böhnnsche König konnte also von dieser Seite sicher

sein, und der mit der Curie verbündete Kaiser war geuöthigt nach

einer andern Stütze zu suchen. Er wandte sich an Matthias Cor-

vinus und lockte ihn mit demselben Antrage, den er Karl gemacht

Der Ungarische König Hess sich wirklich bewegen der Vollstrecker

des päpstlichen Bannes gegen „Girzik von Podiebrad, den Sohn des

Verderbens^' zu werden. Bald tobte der lvam])f zwischen den zwei

grossen östlichen Reichen Jedoch am Anfang des Jahres 1469

wechselte iVlatthias seine Stellung, die Freundschaft mit Friedrich

erkaltete, er unterstützte offenkundig die Steirer und ßaunikircher

in ihrem Aufstande gegen den Habsburger und schloss Febr. 1469

einen Waffenstillstand mit Böhmen, dem zum Entsetzen des Papstes

wenige Wochen später der Frieden folgte. In dieser Zeit kurzen

I) S. Brief an herrn hausen von Schaumberg von einem UngenannteD

Sonntag letare 1467 bei Eöfler 1. c p. 116. „Unus ist angelanngt von Ilei-

flelberg herauf wie der jung Pfalzgraf des von Burgiiudi dochter soll neinen

vüd sei horzoG- friderich der pfal/irraf darnmb noch huhu das zu botaydiugen".

Der Schreiber scheint der Markgraf Albrecht Achilles zu sein. Der junge

Pfalzgraf ist nicht, wie Höfler meint, Ludwi^f, sondern Philipp.

Jedoch im Iblgenden Jahr war davoa nicht mehr die Rede, am 20. Febr.

1468 theilt Markgraf Albreoht seinem Bruder mit, dass der junge Ffalzgraf

um eine Tochter des Herzogs Ludwig von Bayern werbe. Riedel cod. dipU

Brandetib. III 1. p. 465.

*) Brief des Markgrafen Albrecht „Onolzpach 1467 Okt 7' bei i^iedel

1. 0. III. 1. p. 447
;

vgl. Droysen PrawiMhe Politik IL 1. p. 841.

2*
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Emverständnisses finden wir Georg Podiebrad beflissen, dem Unga-

rischen Könige die Römische Krone zu verschaffen, er hat den Ge-

danken sie sich selbst zu erwerben aufgegeben. Es war eine Zeit

tiefer nationaler Erniedrigung für Deutschland, wo fremde auswär-

tige Mächte uugeschcut die Entscheidung über die wichtigsten

Reichsfragen in die Hand nahmen, und der Kaiser selbst in frevel-

hafter Weise die höchste Würde feil bot in Deutschland selbst

war alles gespalten und des Gefühls der Zusammengehörigkeit ent-

wöhnt. Man schwankte zwischen einer Wahl Karls und der des

Königs von Ungarn. Die Wittelsbacher waren für jene, Georg

Püdiebrad damals für Matthias. Beide bemühten sich um flie Stim-

luen der Kurfürsten, Georg suchte die beiden Brandenburger Brüder

zu gewinnen Matthias bewarb sich um eine. Tochter des Kurfürsten

Friedrich von Brandenburg

Aber plötsslicb änderte sich die ganze Sachlage, als Matthias

von dem Verlangen nach dem Besitze der Böhmischen Krone

erfüllt den Unwillen des Papstes über den Frieden vorschützte

und wieder mit Georg brach. Mai 1469 eniptm^ er die Böhmische

Krone in Olmütz^), der kaum gestillte Kampf ging von neuem an.

Da suchte der schwer bedrängte Böhmenkönig die Hülfe Karls

von Burgund, der einst dazu ausersehen war ihm den Untergang zu

bereiten* Er schickte am 2. Juli Ut>9 von Prag aus den schlauen

Jürgen von Stein ^) mit unbedingter Vollmacht nach dem Haag, wo

es im Herbste zu folgenden Abmachungen kam: Die verwirrten

Zustände und die Noth in der Christenheit erheischten ein kräftiges

Obel Iiiiii [it, Karl sei der geeignete Maim Uazu und müsse zum Rö-

mischen Komg gewählt werden. Georg Podiebrad sei gehalten, nach

Möglichkeit sich um die Stimmen der Kurfürsten für die Wahl zu

>) AU* dieae Bestrebungen aind ersichtlich aus dem Briefe des Mark-

grafen Albrecht an seinen Bruder 14G9 April 9 in J. v. Minutoli diis kaiser-

liche Buch des Markgrafen AIl)rceht Achille?. Kurfürstliche Periode (1470 bis

i486) p. 330 (Ik'rlin 1850). Der Brief ist wieder abgedruckt in F. Palacky

Urkundliche Beiträge zur Geschichte Böhmens etc. (Font. rer. Austr. t> Abtli.

Djplomataria et acta XX. Bd) p. ö68 - 5G!< (Wien iSßO). Vgl. auch ISchreibeu

Albrecbts 1469 Juli i. in Ilüfler Kaifierliches Buch p. 190.

2) Höfler 1. c. p. 186-189.

*) Palacky Urkundl. Beitrüge p. 58-4.

Comioes ed. Lenglet III. p 116.
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bemühen, überhaupt solle er den neuen König in dessen Regierung

gegen alle Widersacher unterstützen. Für seine Mühwaltung und

die aufgewandten Kosten werde er 200000 rhein. Gulden erhalten

uud bei Eiledigung dci Lehen des Grafen von Katzenellenbogen

die Anwaltscliaft auf dieselbeu^).

Georg Podiebrad hoffte durch eine Aenderung an der Spitze

des lieiches sich liube zu verschaffen und seine Söhne in dem Be*

sitze ihrer Würden und Herrschaften zu sichern*).

Die höchste weltliche Würde konnte Karl aber nicht ohne

Weibe und Anerkennung des geistlichen Oberhauptes erhalten. Bur-

gund war in Rom stets gut angeschrieben gewesen, und seine Boten

faiideii auch jetzt freundliche A^ifnahme. Die Gesandten wurden

,»vast gnediglich gehauudolt, zu zweyen oder dreyen malen alleyn

bey dem hast gewest". Was sie besprachen, wusste man nicht,

doch vermuthete man, „ir bandel sey das reych berurend vnd das

der hast darin willigen sulle^^^).

Vergebens suchte Ludwig XI. dem entgegenzuarbeiten. Seit

der Einkerkerung des Kardinals de Ballue und des Bischöfe yon

Verdun hatte er die Freundschaft des Papstes eingebüsst, seine

Botschaft wurde nicht einmal vorgelassen „sie sey aber ianiig aldo

gelegen vnd bey dem babst ganz vngeliort" *).

Der Böhmische König, welcher durch die Vermittlung Bur-

gunds mit Rom Frieden zu machen hoffte, warb eifrigst um die

Stimmen der Kurfürsten. Waren die Brandenburger gewonnen, so

stand der Kaiser isolirt und gänzlich verlassen da und musste sich

in Alles fügen. In der dringendsten Weise ging der Böhmische

Agciit Jürgen von Stein den Markgrafen Albrecht an, sparte weder

Versprechungen noch Drohungen. Käme ihm ein offenes Verständ-

') S. das lateinische Aktenstück in Comines ed. Leng-let III. p. 116—118

datirt Haa^j 14Ö0; die Angabe des Tages fehlt. Karl war in der Zeit vom
12. Aug-, bis 'S. Nov. im Haag. Extrait d'uue aucienne chrooiqae in Com,

ed. Lüüglet 11. p. 1U4.

„däiäii er sunst seine sone in fürstlichen eren wirden vnd bey jren

fre\ liaiteu nicht getrau zu behalteo, dann durcb die endrung im reich" Palacky

Urkundliche Beiträge p. 617.

*) Denkzettel über die Werbung Georgs von Stein bei MarkgiafÄlbrecht

Jan. 1470. Palaoky UrkEndliche Beiträge p. 616-

*} Ibid p. 6ie.
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Qiss mit Böhmen m bedenklich vor, so brauchte er nur im Geheimen

seine Zustimmung zu geben, damit der König wüsste, „das ei' seinen

(d. i. des Markgrafen) willen hett vnd waran er wer".

Die Antwort der beiden Brüder blieb trotz aller üeberredungs-

künste ablehnend oder wenigstens ausweichend^), und ich möchte

in dieser Haltung der Hobenzollern die eigentliche Ursache dafür

sehen, dass der Burgundisch-Böhmische Plan nicht zur Ausführung

kam. Die in aller Heimlichkeit geführten Verhandlungen erregen

das höchste befremden, da Karl schon einige Zeit vorher s'ch dem
Kaiser geriiihert hatte, dessen Absetzung er mit dem Böhmen ver-

abredete. Die ihrem Inhalte nach ganz verschiedenen Beziehungen

laufen in wunderlicher Weise parallel. Schlug dem Burgundischen

Herzoge ein Weg fehl, so führte ihn der andere vielleicht weiter.

Friedrich IH. scheint keine Ahnung von den Dingen, die hinter

seinem Rücken spielten, gehabt zu haben.

Veranlassung zu einer neuen Annäherung zwischen Burgund

und Habsburg gaben die Händel des Erzherzogs Sigmund von

Tvrol mit der Schweizer Eidgenossenschaft. Im Kampfe von den

unbezwinglichen Bergsöhnen besiegt, musste er in den Walds-

buter Frieden Sommer 1468 willigen, dem zu Folge er an die

Schweizer 10000 Gulden Krie'^skosten zu zahlen hatte'). Sigmund,

der wegen seiner Verschwendungssucht an stetem Geldmangel litt,

dachte mit Angst an den Zahlungstermin, der in zehn Monaten ablief.

Machten ihm seine bisherigen Erfahrungen doch wenig Muth einen

neuen Walfengang zu wagen. Er wandte sich an seinen kaiser-

lichen Oheim und an die Reichsfürsten um Hülle und erhielt nur

den Rath sich nach auswärts umzusehen und den Beistand des

Französischen Königs nachzusuchen. Aber der kluge Ludwig hütete

sich wohl auf diesen Handel einzugehen, der ihn in feindliche Be-

rührung mit der kriegsgewaltigen Eidgenossenschaft bringen konnte^).

0 S das schon angeftthrfe wichtige Aktonstüek Jan. 1470 m Palael^,

Urkiiudl. Beitr. p. 616—619.

*) J. C. ZeUweger im Archiv für Schweizerische Geschichte. 5. Bd-

p. 12. (Zürich 1847); vgl. J. V. Müller. Geschichte der Schweiaerisehen £id*

genossenschaft. 4. Theil. p. 570. (Leipzig 1805.)

•) Seit der Schlacht bei St. Jacob an der Bins hielt es Frankreich

fUr gerathen, mit der Schweiz ein freundschaftliches Verhältniss wazw
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Die zweimalige Botschaft Sigmunds kam „an ends" zurück, Ludwig

vermied ein persönliclieä Zusamiriontreffen mit dem Erzherzog, hat

ihm aber wohl angedeutet, dass er mit seinem Anliegea bei dem
Burgundischen Herzoge Gehör finden werde*). So wandte sich

dann der Habsburger wirklich nach Burgund^). Am 21. März langte

er in Arras an, wo die erste Begegnung mit Karl stattfand; vom
33. April an weilten sie in Bt. Omer^) und schlössen hier den Mr
die Folgezeit so hochbedeutsamen Vertrag ab, der dem Burgunder

die oberrheinischen Besitzmigen Habsburgs überlieferte'^). Für

einen Pfandschilling von 50000 Rheinischen Gulden gab er die

Landgrafschaft Elsass, die Grafschaft Pfirt mit Inbegriff vieler

Schlösser, Dörfer und Städte im Sund- und Breisgau, als Thann,

Sennheim, Altkirch, Ensisheim, Maasmünster etc.^) an Karl, dazu

die wichtige Stadt Breisach die vier Rheinstädte Rheinfelden,

Säckingen, LaufTenburg und Waldshut, das Scbloss Hauenstein nebst

streben. Schon Karl VIL scbloss Febr. 1452 ein Sehnta- u. Freundschaftabünd-

niss mit den 8 alten Orten, Zellweger Archiv f^Sohweiz. Oeseh Y. |i. 76^77.

>) F. J. Mone. Einleitung EurRbeimchronik über Peter von Hagenbach

in Quelteneammlung der badiscben Landesgeschlcbte. 8. Bd. p. 199. (Karls-

ruhe 1868), nnd Zellweger Archiv f. Scbw. Gescb. Y. p. 18.

*) Ueber diese YorgSnge haben wir den lebensvollen Beriebt von Herzog

Sigmnnd selbst in Chmel Monuraenta Habsburgica. 1, Abth. 2. Bd. p. 131—185

(Wien 1855). Er ist ohue Datum, Chmel setzt ihn falsch in das Jahr 1470»

er gehurt ottenbar in den Sommer 1469, vgl. £xcnrs n. 2.

») Coraines et Lenglet. II p. 193.

*) lieber fliese!! Vertrac: bc!*itzen wir das reichste urkundliche Maierial,

besonders die drei reichhalriiipri Documente von I4tjy Mai y abgedrucict von

J. C. Zellweger im Schweizerischen Museum für historische Wissenschaften.

IL Bd. p. 116—123 und p. 299 301 (Frauenfeld 1838) nach Copieen des

Burgundischen Archivs zu Dijou (s 1. c. p. iiä). Noch reichhaltigeres Dt'tail

bietet das Ms. im Oesterreicliischen Staatsarchiv, das Chmel einsah, von dem
er in den Monuiu. ilabsb. I. p. 3—8 leider nur im Codex eingeschriebene

Auszüge der einzelnen Urkunden mittheilt. Wenn die Urkunden bei Zell-

weger vor allem den Inbatt des PfandgescbSftes betreffen, so gewähren die

Auszüge bei Cbmel Einblick in die Abmacbnngen, welche die SchweizerFrage

angingen.

•) Erste der Yertragsnrkanden bei Zellweger. Schweis. Museum IL

p. 116—117, Chmel Mon. Habsb. I. p. 8

<) In Betreff der Uebeigabe von Brefsacb ist eine beBondere Urk. zu

•St. Omer aasgestellt Schweizer Mus. II. p. 299—301; Chmel 1. o. p. 7.
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dem Habsburgischen Theil der Schwarzwälder '). Die Lande waren

aber bereits von Sigmund für die Suuune von I80()0() Gulden ver-

setzt worden; der Burgunder erliielt nun zuge^ialldeil, tiie Ort-

schaften loszukaufen und in Pfandbesitz zu nehmea. Da Sigmunds

Kasse ja immer ein Deficit aufwies, war dies im Grunde eine Be-

rechtigung zum dauernden Besitz der schönen Landstricba Aller-

dings sicherte sich Sigmund das Bttckkaufsrecht zu, wonach ihm
die Ortschaften nach Abzahlung der Pfandsumme von 180000 Fl.,

des PfandhcliiUiiigs von 50000 11. and der Ausgabi'H, die Unterhalt

und Reparation der lUu gen und Schlösser gegen 1( lud liehe Angriffe

machen würde, wieder zufallen sollten Karl nahm den Habs-

barger in seinen Schirm nüt allen Landen. Schlössern und Städten

wider Jedermann und besonders gegen die Eidgenossen^).

Das war in kurzen Zügen das verhängnissvoUe Abkommen,

das Karl auf eine neue Stufe glänzender Erfolge zu führen schien,

jedoch in seinen Folgen seinen tragischen Ausgang bewirken sollte.

Es kam dadurch der Schlüssel zu Hochburgund, der Schweiz und

dem Deutschen Ueich in die Hand Burgundö, so dass es jetzt in

ganz anderer Weise im Süden Deutschlands seineu Einfluss geltend

machen konnte.

Als Sigmund sich am glänzenden Hoflager Karls aufhielt, kam
es zwischen den beiden Herzogen 2u freundlichen Besprechungen

über eine innigere Verbindung der Häuser Habsburg und Burgund.

Der Habsburger war erstaunt ü])er den Glanz und lieichthuni, der

sich hier seinen Augen aufthat und nichts schien ihm für sein

Geschlecht wünschenswerther, alseine Verschwägeruug mit Burgund.

Sobald er zurückgekehrt, setzt er den Kaiser von seinen Verhand-

lungen mit Karl in Kenntniss und empfielt ihm in den wärmsten

Worten eine Heü*ath zwischen dem kaiserlichen Sohne und Maria,

der Burgundischen Erbtochter, „dann es durch Schickung Gottes

wol dai tzu kouauen möchte, das aiu so merklicher fal widerumb

^) Schweiz. Mus. IL p. 117.

*) S. die Bestimmungen der 2. Urk. bei ZeUweger 1. e. p. I3i'-122;

Ohmel Mon. Habsb I. p. i.

Ueber diese Summen, die bis zuletzt verwirrt und ftlseh angegeben

werden, s. Excnrs n. i.

•) Chmel Mon. Habsb. L p. 96. (Auszug ibid. p. 6 )
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an das haus Österreich käme vnd fyei, als in langer zeit ye ge*

scheen were"*).

Der Kaiser ging begierig auf diesen Gedanken ein, noch im

J. UG9 finden wir Ocsterr. Gesandten an Karls Hof^)

Als dieser vom 20. Febr. bis zum 5. April 1470 in Brügge sich

aufhielt, erschienen aufs neue Gesandte des Erzherzogs voller Klagen

über Gewalttbätigkeit der Schweizer und mit der Meldung, dass

dem Kaiser der Heirathsplan angenehm sei und er darin willige

einen Tag zu dessen Verhandlung zu beschicken; sie baten um Er-

klärungen in beiden Angelegenheiten*).

Dem Herzoge war die erneute Annäherung Oesterreichs, da

seine Pläne mit Georg Podiebrad erfolglos geblieben, hoch will-

komnien. Was iiim dort nicht gelungen, konnte hier vielleicht am
sichersten erreicht werden In der ausllihrlichsten und bestimm-

testen Weise giebt er durch seine Gesandten dem Erzherzoge Ant-

wort Als conditio sine qua non fUr das Zustandekommen der

Heirath rttdst er die Forderung der Bdmischen Konigskrone vor,

er lässt sogar durchblicken, dass er am liebsten durch Abdankung

Friedrichs sogleich zur Kaiserwürde gelangen möchte. Dann würde

er seinen Schwiegersohn Max zum römischen König machen, und

die höchste Würde bliebe den Nachkommen der vereinten Ge-

schlechter^). Kaii nimmt Bezug auf frühere Yeriiandlungen, bei

Instruction Sigmund ftir seine Gresaudten Ulrich von Frundsberg

und Ludwig von MaasmUnster an Friedrieh lU. Chmel Mon. Hahsb. IL

p. 181—185.

^ Den 2S. Sept. sind ^AmbasBadeora de Borne AUemagne** etc. bei

Karl im Haag^, ebenso am 14 November in Brüssel (Ck>mines ed. Lenglet IL

p. 194). Vielleicht war letzteres die Gesandsehalk des Harkgrafen Ton fitfteln,

welche in der Instruktion Karls vom Mai 1470 erwähnt wird (Oomines ed.

Leng^Iet IlL p. 243).

*) S. den Anükng der ausführlichen und wichtigen Instruktion Karls

für aeine Gesandten an Sigmund in Comirn^ ed. Lenglet Iii. p. 23S—240.
Das von dem Herausgeber falsch an das Ende des J. 1472 gesetzte Document
hat Foster Kirk histoiy of Charles the Bold Vol IL p- 179 (London 1863)

in übiTzeii^onder Weise dem Mai 1470 zugewiVspn.

*) Comines ed. Lenglet III j). 242 „en traiitant que mondit Sr. par-

venue ä l'Empire par le bon plaisir de rFinpeieur, ou par soii trespas

mondit Sr. bailleroit la ditte Couroniip df s ]:oinains ä son beau fils, qui sera

tellement que l'Euipire se pourroit continuer en la personne du fils de l'Em-

pereur et des descendans de luy«.
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denen vom Kaiser angeboten sei, Burgund zum Königreicb zu

machen und ihm das Reichsvicariat über die linksrheinischen Lande

zu geben Er meint wohl die von Pius IL im Auftrage Friedrichs

an Philipp gemachten Versprechungen vom J. 1463. Sie genügen

ihm jetzt nicht mehr, sondern er spricht nunmehr von der Römischen

Krone. Nicht Ehrgeiz treibe ihn za dem Verlangen, sondern weil

er die Tage seiner noch frischen Manneskraft dem Dienste Gottes

widmen, den Christenglauben gegen die Ungläubigen vertheidigen

und die Rechte des Kaiserthums wieder herstellen wolle*). Willige

der Kaiser darein, so könne man über die Ehe berathen. Maua

sei sein einziges Kind und Erbe, sollte ihm aber noch männliche

Nachkommenschaft geboren werden, so müsse sie gegen 100000

Gulden auf die Erbschaft verzichten, die jedoch im Falle sie ohne

männliche Descendenz zu hinterlassen .stürbe, an Burgund zurück-

fallen sollten. Als Hochzeitsgabe solle sie nach Deutscher Sitte

10— 12000 Fl. nebst den nöthigen Kleinodien erhalten. Der Kaiser

müsse siMnem Sohn vorläufig einige Herrschaften von wenigstens

500O0 ¥1 Revenuen zuweisen und ihn ötientlich als Erben erklären.

Stürbe Max, so sollte Maria ein Wittweneinkommen von mindestens

25000 Fi zugesichert erhalten. Dem erstgebornen Sohne der Beiden

seien vor allen anderen Prinzen die Oesterreichischen Hauptlande

zuzuertheilen. Am festgesetzten Tage werde er zu Breisach seine

Tochter standesgemäss ausgestattet den Händen des Kaisers und

dessen Sohnes übergeben.

Für noch schwebende Fragen könne ein Tag in irgend einem

Orte nahe dem Rhein angesetzt werden, in Basel oder Breisach

oder BesanQon^).

Das waren starke Zumuthungen für einen Rdmisch Deutschen

Kaiser, aber dem Habsburger Friedrich war die Aussicht des reichen

Erbes zu lodcend, als dass er sogleich Alles hätte von der Hand

weisen mögen.

») „Luy diront eommeikt autrefois journ^e a est^ teaue entre tes

Ambaasadeors de l'Emperettr et oeax de mon^t Sr. le Dae, potir le hat

du dit manage^ etc. ibid. p. 242.

«) Ibid. p, 243.

*) Ibid. p. 84$.
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Hexzog Sigmund kam mit den Bargimdisehen Gesandten zu

ihm selbst nach Villach herüber, um ihm die Propositionen zu über-

bringen i). Des Kaisers Lage war schwierig, mit den Deutschen

Fürsten hatte er aUe Fühlung verloren, er war bedranc^t und hülfs-

bedürftig. Er ahnte wohl nicht, dass Kari im Emverständniss mit

seinen Feinden war. Die Burgundische Erbschaft lockte ihn zu

mächtig, aber zugleich wurde er durch die Maasslosigkeit der Be-

dingungen erschreckt Daher beschloss er vorsichtig und hehutsam

vorzugehen in der Hoffnung, dass der Herzog sich zu einer Mil-

derung seiner Forderungen heil)eilassen werde. Er übertrug die

Führung der Angelegenheit seinem Neffen und unterrichtete ihn

sorgfältigst darin, wie den Burgundischen Forderungen zu begegnen.

£r wollte die Hauptbedingung als unerfüllbar umgehen, in allem

andern dem Burgundischen Herzoge zu Willen sein« Was dieser

„von des Reichs wegen begert** sei nicht möglich, da er an die

Kurfürsten und Fürsten gebunden sei. Was aber sonst „zu auf-

nemen seiner wirde und stannd auch zu erhebung des Haws Bur-

gundi dienen mocht", wolle er gern thun. Er wolle seine Länder

zum Königreich erheben, den Namen desselben könne er selbst „nach

seiner lannd ainera welches ihm darzu gefeilt" wählen. Die Gebiete,

die er vom Eeiche besässe, sollte er behalten, doch so, dass er die

Regalien \on diesem empfange und ihm als Vasall gehorsame. Vor

allem müsse Karl aber Hülfe und Beistand gegen alle Feinde der

Habsburger leisten. Das Nähere über die Hdrathsangelegenheit

könne Sigmund nach seinem Gutdünken bestimmen, auch ob von

Karl als Aussteuer seiner Tochter die oberen Österreichischen

Lande zurückzuverlangen seien. Er empüelt die grösste Vorsicht

und Heimlichkeit, im Fall eines abschlägigen Bescheids dürfe er

nichts verlauten lassen, damit nicht der Verdacht des Französischen

Königs erregt werde, und dieser sich von Oesterreich zurückzöge.

Wäre auch die Ehe nicht durchzusetzen, so sollte er wenigstens zu-

sehen, ob nicht ,,auswenndig des Heiratts zwischen dem Haws Oester-

reich und dem von Burgund!" eine Aliiance zu Stande zu bringen

1) Schreiben des Jobann Gelthiisz und Gilbrecht von Holzhusen an

den rnth zu Frankfurt aus Villach 1470 Aug. 2 in Janssen FrankfartS ReichB-

correspondenz IT l p. 250. (Freiburg i. Breisgau 18(U)).

^) „Eaifier Friedrich Ubor eine Verbindung mit Burgund" in Chmel
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Sigmund schickte am 26. Sept 1470 seinen Vasallen Dietrich

von Ruraland mit zwei Briefen nach Burgund, der eine betraf seine

Bedrängniss durch die Schweizer und enthielt die flehende Bitte

um Hülfe der andere theilte die Absichten des Kaisers in Bezug

auf die Heirath mit Er spricht viel von dem guten und freund-

lichen Willen desselben*).

Aber Karls Sinn stand nach der hijchsten Fürstenwürde, die

Habsburger hatten sich verrechnet, wenn sie hofften durch andere

Versprechungen ihn zufrieden zu stellen. Der Herzog verdient nicht

den Vorwurf eines abenteuerlichen aller staatsmännischen Einsicht

haaren Phantasten. Wenigstens bis zum Ausgang der Trierer Zu-

sammenkunft beweist er gewaltig durchgreifende Thatkraft, gepaart

mit kluger sicherer Berechnung. Aber er war ein Mann, der in

sich den Instinkt angeborner Ilerrschergrösse fühlte, er glaubte

sich würdig nach dem Höchsten zu streben und hielt dies Streben

fttr kein chimärisches. War er doch schon einmal dem Ziele nahe

gewesen ! Geringeres aber wollte er nicht dafar eintauschen. Stolz

antwortet er am 15 Jan. 1471 dem Erzherzog, dass er keine andm
Krone wolle als die Römische und dass er Maximilian nicht anders

als Schwiegersohn annehmen werde „quam sl nobis liceat in eum
continuare imperium". Rücksicht auf Privatvortheile hätten ihn

wahrhaftig nicht angetrieben, auch sei er nicht von selbst auf den

Gedanken gekommen, sondern man hätte ihm gesagt, der Kaiser

wänsche es^).

So ablehnend die Antwort klingt, wollte der Burgunder den-

noch nicht so ohne Weiteres brechen. Er versuchte noch auf ver^

trauliche private Weise Sigmunden fflr seine Sache zu gewinnen.

Er bediente sich dazu des Markgrafen Rudolf von Hochberg, eines

friiheren Lehnsmannes von Sigmund, der aber, nachdem die ober-

rheinischen Plätze in Burgundische Hand gekommen, an Karl den

Mon. Habsb. I. p. 20—24. Das Stück gehört nicht in das J. 1473, sondern

in den Spätsommer 1470, s. Excurs n 2.

») Chmel Mon. Uabsb. I. p. 25. Ueber die Datirung s. Excurs n. 2.

«) Chmel I. c. p. 25—28 (_ p. 10—13) Dem Briefe fehlen die näheren

Angaben Jttber da« Heirathsgut, aber Sigmund wollte ftberhanpt mt anfragen,

ob Karl bei diesen Zogestündnissen dea EaiBen noch Willens wäre weiter

SU verhandeln.

*) Brief Karls hei Chmel Mon. Habsb. I. p. 18—14.

Digitized by Googl



2d

Treueid geleistet hatte In unterthäniger Weise näherte sich der

Markgraf: Sigmunds Weisheit werde ja den besten Bath ausfindig

machen, er wolle nur darlegen, dass die Sache nicht ohne Weiteres

zu verwerfen sei. Ordentlich theoretisch versucht er dem Erzherzog

zu beweisen, dass eine Uebtatiaguiig der Römischen Königswürde

an Karl nicht ohne Praecedenzfälle wäre Er schirkte eine Denk-

schrift zur Unternchtung „wie den solichen Sachen im heiligen

Bomischen Rieh gehandelt sind worden vor zitten'S Rudolf deutete

an, dass aus des Bnrgundischen Herzogs £he mit Margaretha von

York wohl kein Spross mehr zu erwarten sei* Maximilian sollte,

sobald er das Alter erreicht, an Karls Stelle Römischer König

werden, auch wäre dieser bereit seine Herrschaften vom Deutschen

Reicii als Lehen zu empfangen

Dies äusserste Burgundische Zugestäudniss war in Wahrlieit

nicht verschieden von der früheren schrotfen Forderung. Friedrich

spürte keine Lust schon jetzt von der Reichsregierung abzudanken

und liess die Unterhandlungen fallen. Wenigstens hören wir in der

nächsten Zeit nichts von solchen'). Auch drängte sich eine Fluth

neuer Wandlungen und Ereignisse zwischen die Beiden, welche ihre

Aufmerksamkeit auf andere Dinge lenken mussten.

Der Kaibi! liatlc eine Zeit voller Gefahr und Noth durchge-

macht, in dei- ihm Burgmids Stütze hoch erwünscht gewesen wäre.

Von allen verlassen — selbst der treue Markgraf Albrecht war

damals dem Böhinenkönige näher getreten —, hatte er jeden Ein-

fluss auf das Beich verloren und war zugleich in seinen eigenen

Landen bedroht Von aussen drängten die Türken mit immer

wütbenderer Gewalt, seit 1469 begannen sie in regelmässig wieder-

') Er gehört zu den Vasallen Sig-mniids, die bei d*'r ATissteiluiig' der

PfandUrkunden vom 0. Mai 1 ItiB in St. Ouier zu^'e^'en waren, ihre Zustim-

mung- zu dem Vertrage, bei welchem sie iuteressirt waren, ertheilten und ver-

sprachen, wenn sie von Karl die Pfandgelder zuiückerhalten hätten, die als

Piand besetzten Orte herauszuliefuru und an Burgund den Lehneid zu

schwüren. Schweiz. Mus. II. p. Uö.

Schreiben des Markgrafen Rudolf an Sigmund. Chmel Mon. Habsb.

I. p. 28—80. lieber Datirang b. Exours d. 2.

*) Worauf Foster Kirk*8 Behauptimg „The diplomatic campalgn tbus

opened was canied oo thronghout the years 1471 and 1472" (histoiy of

Charles the Bold IL p. 182), sieh stützt, könoon wir nicht ausfindig macfaeo.
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kehrenden Zügen seine Länder sengend und mordend heimzosuchen.

Im Innern erhoben sich nnzufriedene Uoterthanen, die an seinem

östlichen Nachbarn, dem Ungarischeu Könige, bereitwillige Unter-

stützung fanden. Im Reiche tummelten sich die Fürsten in autonomer

Selbständigkeit; war doch das Oberhaupt schon seit Jahren theil-

nahmlos fern geblieben. Allen voran trug der trotzige Pfalzgraf

das Banner fürstlicher Libcrtät Die Deutschen Grenzen waren

überall durchbrochen, die Elbmündung war Dänisch geworden, im

Westen die schönsten Gaac unter Herrschaft eines romanischen

Fürsten, im Osten herrschten die mächtigen Könige Georg Podiebrad

und Matthias Corvitius.

Wieder war es Albrecht Achiü. der der Sachlage eine Wendung

zu Gunsten des Kaisers gab. 0£[ea alle Bande zerreissend, die ihn

an dessen Feinde fesselten, trat er auf Seite Friedrichs und zog im

Spätsommer 1470 an dessen Hoflager Sofort begann hier ein

neues thatkräftiges Leben. Gegen Böhmen und Ungarn schloss

Friedrich Okt. 1470 ein Bündniss mit Polen Weitaus das be-

dcutiuigiVüllste aber war es, dass er sich endlich entschloss die

Grenzen seiner Oesterreichischen Provinzen zu verlassen und am
2*2. Dec. einen allgemeinen Reichstag nach Regeiisburg auf den 24.

April des folgenden Jahres ausschrieb*) Der Schritt war von un-

berechenbarer Wirkung. Zunächst vernahm man ungläubig die Kunde,

der Kaiser werde persönlich in's Reich kommen und mit den Ständen

über die Türkennoth und Besserung des Gemeinwesens berathen«

Die Gegner dachten sogar daran, den Reichstag als Mittel gegen

den Kaiser zu kehren und dort seine Absetzung zu bewirken*).

*) Droystn FreuBS. Politik II. 1> p. S72. Liehnowsky Geschichte Eibs-

bnrgt ViL p. 188. Friedrich sachte seinen alten Berather noch mehr dnreh

Onnstibesengniigen an sidi su ketten, 12. Dec 1470 ward Albreeht mit den

Brandenb. Landen und dem Kuf^ and Srzkämmerer^Amt belehnt J. Chmd
Begesta Friderici IV Romanorum Reg s 2. Abth. n. 6159 (Wien 1840). Am
12. tind 14. Dec. 1470 bestätigt er ihm die grtfssten der Pommerschen Her-

zogthümer als Brandenburger Leben Chmel regg. n. 6160. 6166. 6168.

Liclmowsky 1. c. VII. regg. n. 1483.

») Liclmowsky 1. c VH. regg. n. 1499.

*) In dem Berichte des Augustiuus Patricius, de.s Sekretairs der päpst-

liclieu Legaten am Regensbnrger Reichstage, heisst ea ^ladezu, die Feinde

des Kaisers hätten ihm den Rath gegeben, einen Keiohstag zu berufen, iudöm
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ÜDaufbaltsam aber entwickelten sich die Verhältnisse zu Gimsten

desselben. Febr. 1471 sagte Kasimir IV. dem Könige von Ungarn

ab, und somit war dieser gefährliche Feind beschäftigt. Endlich riss am
22. März 1471 der Tod Georgs Podiebrad die gewaltigste Lücke

in der lieihe der Gegner. Im Mai w urde die Wahl des Polnischen

Prinzen Wladislaw zum Böhmischen Könige durchgesetzt. Bald

begann der Krieg zwischen Böhmen und Ungarn, und Deutschland

hatte vor seinen östlichen Nachbaren Ruhe.

Der grosse Eeichstag in Regensburg begann unter den gün-

stigsten Aussichten: Die vornehmsten Reichfürsten waren persönlich

gekommen, die Curie durch ihren Legaten, den Cardinal Franz von

Siena, vertreten ^) und Abgeordnete aller Stände, besonders der

Stallte, waren anwesend Ein Zug freudiger nationaler Bewegung

ging durch die grosse Versammlung. Dass dub Endresultat dvi-

selben dennoch ein ganz unbefriedigendes ward, lag wesentlich iu

den völlig unentwirrbaren und jeder festen Form spottenden Zu*

stände Deutschlands^). Wie konnte der Landfrieden, welcher hier

verordnet wurde eine sichere Dauer versprechen, wenn von vorne

herein die bedeutendsten Fürsten von dessen Beobachtung ent-

bunden wurden?*) Bald schv.and der gute Geist, die alten par-

ticularen Bestrebungen machten sich wieder geltend. Auch der

sie hofften, ihn dort absusetzen uud Uber das Reich ueoh Belieben 2u Behalten.

Baopt dieser YerscbwOrnng wäre der BOhmenktfnig gewesen. „Cogitaverunt

igltur si tales iam pridem imperinm Fridedeo Caesari abrogarOi lUudqne

qaando alius antmo et viribus potentior in Germania non videretur Georgio

haeretioo Boemiorum Re^ deferre^ Freher-Stmve soriptorer rer. Genn. ton.

II. p« 290 (Strassbiirg 1717).

*) Freher-Struve 1. c, p. 281.

*) „ Fait sane conaentos bioRatisponensis fiequeDtissimus, etomDiom
(ut seaiores aiebant) nostra aetate maximos** schreibt Aogustin Patritios

Fieher-Struve Ss. rer. (Jerm. II p. 288

*) „patentissima (ierraania est, et potentissima, et nobiUssima; sed ea
tota nunc iinnm latrocinium est, et ille iuter nobiles trloriosior qiii

rapacior'^ schreibt lu \s\:uig schmeichelhafter Weiso der feingebiidete Italiäuer

J. A. Campaniis vom Reichhta^ Freher-Struve I. c p. 294.

*) Lichno>sbky 1 c, Vil reg^'. n. 1551. n 1578 Chmel reg-g. b. ()474.

*) Der Herzog Ludwig von Bayeru Chmel legg ^»^^«1 Erzherzog

Sigmund ibid. u. ü424, Erzbischof Ruprecht von Köln ibid. n. 6448, die Her-

zöge Ernst und Albrecbt von Saebsen ibid. n. 6518.
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Plan eines Türkenzuges scheiterte. Nur die bescheideae Anzahl

von 10000 Mann, darunter 2500 zu Ross, wurde von den Ständen

verlangt, sie sollten durch eine Auflage des zehnten Theiles vom
Vermögen aufgebracht werden. Zwar zeigten sich die Fürsten

bereit')« ftber die Städte verhielten sich aasweichend. Auch als

Yon Erain und Kärnthen Noihschreie über die furchtbaren Verhee-

rungen der Türken nach Regensburg herüberkamen, konnte man
sich nicht einmal über 4000 Mann, die der Kaiser zum sofortigen

Schutz der Grenzen verlangte 2), einigen.

Der Reichstag, der später von Regensburg nach Nürnberg .

verlegt wurde, ging hin ohne im geringstt^i die anfaogs so hoch

gehenden Hoffaungen einer Wiedergeburt Deutschlands zu erfiillen.

Die Zustände kehrten wieder zur alten Regellosigkeit' zurflck, und

Friedrich, dessen starrköpfige Ablehnung einer Versöhnung mit

dem Pfalzgrafen nicht wenig zur Verschlimmerung beigetragen,

fiel seiner ^owohiileu Gleichgültigkeit gegenüber dem Deutschen

Gemeinwesen aiiheim. Der Versuch durch Aiiiehuuug an das Reich

sich eine Stütze zu verschaffe u war erfolglos zerronnen, und Frie-

drich dachte vielleicht mit Bedauern an die abgebrochenen Ver-

handlungen mit Burgund.

Karl hatte vollauf zu thun durch den ernsten Kampf, welcher

zwischen ihm und Frankreich ausbrach, und hatte keine Zeit fär

die Dinge im Osten. Das freundliche Verhältniss zwischen ihm und

dem Kaiser war völlig gelöst*). Er hatte seine ganze Aufmerk-

*) Janssen Reiclisconespondenz 11. 1. p. 264*

*) Janssen Ueichscorresp. II. 1. p. 266.

•) Sie herheiz uführeu hatten der päpstliche Leg-af, die Herzosre Ernst

von Sachsen, LndwijL^ von Baiern, iiud Sig-miind von Oesterreicli ihre Ver-

mitteluug augeboteii, Brief CJauipans 1471 Juli 20. iu Freher-öüuve Ss. rer.

Germ. II. p. 299. 800.

Lindner die ZoBaininenkaiin; Kaiser Friedrich III. mit Karl dem
Klflmen von Burgaod p. 41 (COslia 1876) legt suviel Gewicht auf die bei

Cboel regg n. 6272 excerpirte Urkuode Begensburgf 1471 Jali ii In ihr

ist unmSgltch eiue bedeutende Conoession Friedrichs an Kari zu sehen, eher

eine Schmälerung. Die Ernennung Karls zu einem Sehirmvogt des Klosters

St. Mazimfen scheint überhaupt in eine fiilhere Zeit zu gehören und war
nichts Absonderliches, da die Vogtet über das Kloster, wie ausdrücklieh

bemerkt wird, an dem Besitz des Horzog-thums Luxemburg haftete. Vor
Karl war sie von König LadislAus bekleidet worden, der ja von mütterlleher
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samkeit den Englischen und Franzr)sischen Verhältnissen zuzuwenden.

Der Tliron seines Schwagers Eduard vou Enghmd war durch den

mit Ludwig XI. und Margaretha, der Gemahlin Heinrich VI^ Ter*

bündeten Grafen von Warwick Sept 1470 gestürzt worden >). Der

fluchtige König begab sich nach Holland, wo er sich seit dem
11. Oktober 1470 als Gast im Haag aufhielt. Natürlich ging dem
Herzog das Schicksal des ihm verschwäGferten Eduards nahe, und

wenn es auch fremde Schiffe — die der Osterlinge -) waren, die

den York im März 1471 nach England zurücktührten 3), so hatte

ihm Karl doch manche Unterstützung l ^^ondcrs an Geld zukommen

lassen. Dazu kam nun der gefährliche Krieg, der zwischen ihm

.

und dem Französischen Könige entbrannte Der Kampf nahm eine

schwierige nnd ernste Wendung, so dass Karl die Hand seiner

Tochter als ein Mittel benutzte, sich Erleichterung zu verschilften

Er bot sie dem jungen Bruder des französischen Königs, dem Her-

zog Karl von Guienne, an und zog ilm durch solche Aussicht auf seine

Seite Als dieser am 28. Mai 1472 von frühzeitigem Tode dahin-

geraffib wurde erweckte er bei einem andern Fürsten, dem Herzog

Nicolaus von Lotbringen, ähnliche Hoffnungen, um dessen Bundes-

genossenschaft zu gewinnen% Er bevorzugte ihn vor allen andern,

Seite Ansprüche auf Luxemburg hatte. Die Urkande scheint durchaus zu

Gunsten des Erzbischofs Johann von Trier gegeben, der Abt soll nicht im

Vertrauen auf seinen Voi^t, den Burgundischen Herzog, den Gerechtsamen

des Erzbischofs Abbruch thun. Diese AufFassung" theilt Lichnowsk}' (le-

achichtc IJabsbnrgs VII. p. 144 Wie wenig freundlich damals das Verhält-

niss zwischcTi Karl und dem Kai?*er war, beweist das hochfahrende und ver-

letzende Bent'niuun der Biirg'undisclien Gesandten am liegeusbiirg-er Reichs-

tage, vgl. Brief Campiin's Juli 1471 in Frcliei-.Slruvc Ss. rer. Germ. II. p.

In diese Zeit scheint auch der iW'wA Friodrich's zu ^rehören, woraus ersicht-

lich, dass Karl ihn des Neidcä beschuldigte, Brie! aui^cldurt vuu Lichnowsky

I. c. \ iL 1). CCCO'LXIX n. 23.

>) 11 Pauli Die Haltung der Hanses^te in den BoBenkriegen (Vor-

trag gebalteu in der Pfingsten 1S74 zu Bremen stattgehabten Jahresversamm-

lang des hansischen Gesehichtsvereins). p. 88.

») Ibid. p. 88, p. 93, p. 100.

«) Ibid. p. 88.

*) Comines ed. Lenglet III. p. 164.

Comines ed. Lenglet IL p. 201.

Schon am 15. Hai 1473 also noch einige Tage vor dem Abieben

3
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nahm ihn mit sich auf seinen Feldzügen gegen Frankreich und be-

zeichnete ihn öti'entlich als seinen zukunftigen Schwiegersohn Am
13. Juni 1472 gaben sich ISicokus und Maria das gegenseitige Ver-

sprechen der Ehe").

Karl spielte ein doppeltes Spiel Zur selben Zeit setzte er

sich mit den Habsburgem wieder in Verbindung. Anfang 1472

wiederholte Erzherzog Sigmund seine oft angebrachte Bitte um kräf-

tigen Beistand gegen die Eidgenossen'). Den 29. April finden wir

kaiserliche Gesandte in Brügge*). Am 10. August schlössen Karl

und Sigmund eine feste AÜiance für den mit Bestimmtheit erwarteten

Krieg gegen die Schweiz*).

Im Nov. 1472 wurde der Krieg gegen Ludwig XI. durch einen

Wafifenstillstand beendet, und nachdem Karl dieser Sorge ledig, liess

er den Herzog von Lothringen fallen und lenkte wieder in die alten

des Herzogs von Giiienae gehen Beide ein enges Bündniss ein. Com2nes ed.

Lenglet III. p. 1S9—192; ibid. IL p. 201.

Comines ed. Lenglet IL p. 202. Bannte histoire des dues de Bonr-

gogne X. p. 68.

Die Angaben der unter dem Titel „Extrait d'une ancienne chronique

commengant et finissant en 1467 imprime^ dans les Histoires des Boys
riiarles VI. et Charles VIT." in Comines ed. Lenglet II. p. 178—221 abge-

druckten und vom J. 1461 bis zum Tode Karls des Kühnen vor Nanzig am
S.Jan. 1477 vermehrten und fortgesetzten Chronik sind in dieser Fortsetzung

entschieden das Tn^'-obiH!! der Burgundischen Maitres d'IIötel. Sorgsam

werden fast Tag für Tag der Auteuthalt des Hoflaj^^eri^ angegeben und die

Ereignisse kurz berührt, soweit sie in dtm Gesiehtökieis der unmittelbaren

Nähe des Herzogs gehören. Die Notizen, wenn auch knapj), siod oft ganz

unschätzbar, sie sind gleichzeitig und völlig zuverlässig. Wir erhalten das

genaueste Itinerar, Mittheilunge u Uber die am liole anwesendeu fremden

(iesandten und oft direkte Angaben über den Gang der Burgundischen Po-

litik. In der Abhandlung von Lindner sind sie gar nicht berücksichtigt

worden^ und doch geben sie in Tielen Paukten die erwUnecfate EntBoheidung.

*) Comines ed. Lenglet IIL p. 199.

») Giunel Mon. Habsb. L p. 14.

«) Comines ed. Lenglet IL p. 201.

«} Urk. bei Zellweger Archiv f. Schweis. GenU, Y. p. 100—102. Das
Bttndniss wnrde abgeschlossen, nachdem am 28. Juli eine Burgundische Bot-

schaft bei Sigmund erschienen war und ihm beruhigende Versicherungen

ihres Fürsten in Betreff derSehweiaer abgegeben hatte. Chmel Mon. Habsb. L
p. 14—16.
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Beziehungen zu Oesterreich ein Am 29. Nov. wurden aufs neue

Gesandte Friedrichs in Abbeville empfangen. Am 14. Dec. schickte

Karl als Uoterhändler dea Abt von Casanova, der am kaiserlichen

Hofe wohlbekannt war, und empfol ihn als vollständige Vertraittens-

person>). Einige Tage darauf wurden Gesandte Friedrichs vom
Herzoge in Brügge empfangen Die Verhandlungen waren wieder

in vollem Gange. Aber es geht aus der Haltung beider Seiten hervor,

dass sie sich jetzt nach den Erfahrungen der früheren Jahre langsam

und misstrauisd) nähern. Karl stand mit dem offenbarsten Gegner

des Habsburgers, dem Kurfürsten Friedrich von der Pfalz, im herz-

lichsten Einverständnisse)« welcher damals damit umging, des Kaisers

Einfiuss in Deutschland ganz zu beseitigen und sich an dessen Stelle

zu setzen Noch mehr unmittelbare Gefahr enthielten die freund-

lichen Beziehungen Burgunds zu Ungarn. Jürgen von Stein ver-

kündete laut, dass, wenn dem Herzoge in seinen Absichten auf das

Reich von Kaiser und Kurfürsten Schwierigkeiten in den Weg ge-

legt würden „well er es mit gewaltiger Hand zuwegen bringen.

Darzu ihm der Konig von Ungarn helfen woU und das zuthun hab

als der oberst GhurfOrst^' Zwischen Matthias und Friedrich herrschte

aber die äusserste Spannung, da jener die rebellischen Vasallen

Oesterreichs bereitwilligst unterstützte.

>) Am 5. November Acbon venlohtet Nieohius auf das Ehevenprecfaen

Maria'A. Com. ed. Lenglet III. 198.

Am 8. Dec. thut Uuriii dasselbe ibid. p. IH. Burgand. Hofzeitang

ibid. II. p. 203.

*) Chmel Mon Habsb. I. p. 16.

») Com. ed. Lenglet II. p. 203. 204.

*) In das Btindniss, welches Karl und NicoLans von Calabrien am
15 Uai 1472 eiugeben, wird der Pfälzer mit elDgeacblossen. Com. tid. Lenglet

III. p. 191.

Brief Albiecbts Achilles au Dr. Peter Kuorr 1472 Nov. 29. „Wir

glauben, das der phaltzgrat" ee iiiclit König wurd, ee er yderman geb, was

er woUet" etc. C. A. II. Burckhardt. Das funll't iMcrckisch Buch 1471—1473.

JiiUci 1857. (1. Bd. der Qaellcnsammluog zur Guäciiiclite des Hauses Hoben-

zollern).

^) Brief Albreohts von Brandenburg von 1473 Aug. 14, an seine Ge-

sandten heim Kaiser, ezcerpirt in Anzeiger für Kunde der Beatsdien Yorzdt.

Nene Folge (Organ des Germauisehen Moseamt 11. Bd. p. 208 Jahrg. 18$4).

Mattfaiaa hielt aeit seiner Wahl in Olmfitz Hai 1469 an seinen Ansprüchen

anf B&hmen anoh gegen die Polen fest.

3*
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Dagegen nun suchte Friedrich die Freundschaft von Böhiaca-

Polen^). Wieder war er hilfsbedürftig wie selten zuvor. Die

Verbindung mit Burgund, die bereits auf's neue in der Ferne

winkte, zog ihn mächtig. Aber die Bedingungen, die damit ver-

bunden, waren zu bitter, er hatte Karls Uaitnäckigkeit schon genug

kennen lernen ktonen, als dass er eine Müderong derselben hoffen

durfte^ Noch einmal wollte er versuchen ohne denselben seiner

Sache aufzuhelfen. Wieder war es das Reich, das Hülfe bringen

sollte; er daclite nur dann an dasselbe, wenn es seinem Interesse

dienen konnte. Das Mittel sollte ihm der Reichstag werden, der

von ihm berufen im April und Mai in dem reichen Augsburg statt-

fand. Derselbe nahm aber einen ganz ähnlichen Verlauf wie sein

Eegensburger Vorgänger vom Jahre 1471. Und abermals verdarb

des Kaisers Engherzigkeit und staatsmännische Kurzsichtigkeit, die

keinen höheren Aufflug möglich machte, das meiste. Er gab den

streitenden Häuptern des Reichs ein schlechtes Heispiel, weuii er

auch damals nicht seinem kleinlichen Hasse gegen den Pfalzgrafen

entsagen wollte und dessen zur Versöhnung dargebotene Hand ab-

wies. Und das zu einer Zeit, wo er selbst eingestehen musste,

dass Deutschlands Grenzen von allen Seiten bedroht seien, der

Herzog von Burgund sich anschicke Geldern mit Heeresmacht zu

überfallen, der Französische König ebenfalls gefahrliche Absichten

auf Deutsches Gebiet merken Hesse etc. Die Einigung mit Ungarn

kam auch nicht zu Stande und zwar, wie klar hcrvoigelit, durch

absichtlich verletzendes Vorgehen des Kaisers»). Dieser verscbloss

sich selbst den Weg, auf welchem er Rettung zu erlangen holfte, und

gab sich jetzt dem Fahrwasser der Burgundischen Politik hin, aber

zuerst noch zögernd und bedächtig, seiner Art gemäss.

Herzog Karl verstand jedoch mit gleicher Mttnze zu zahlen.

Hatte Friedrich JahiiuiiKiort hinge l'eindschaft vergessend mit den

Schweizern angeknüpft*), so zog der Herzog den alten Bewerber

Als König Kasimir die Forderun^^ des Heirathsgutes seiner Ge-
ntahUii Elisabeth in Anrc^uu^^ brachte, Au^: 1472, entsprach er denelbeii

sofort. Chmel regg. n. 6595 und n. 6596.

*) Jaassen BeicbsconreBp. 11. X. p. 286.

*) 3. das eigenthttmliche Document in Chmel Hon. Habsb. 11. p. 28'-31.

4) Am 25. März 1478 lässt er sie durch den Bischof Hermann von
Oonstanz anffordeiUi die EntscheiduDff ihres Streites mit Sigmund auf ixied-
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um Marians Hand, Kicolaus vod Galabrien, med&c hervor und er-

weckte in ihm neue Hoffoungen

Unterdessen nun wirkte der Abt von Casanova am kaiserlichen

Hoflager für die l'uigundischen Pläne, angesehene Männer aus der

nächsten l Jiigebuug des Kaisers, besonders Graf Rudolf von Sulz,

\Yaren bereits gewonnen Der Abt erhielt noch einen Genossen in

dem Statthalter der Pfandschaftslande, Peter von Hagenbach, der

nach Augsburg herüberkam, um ebenfalls der Sache seines Heirn

zu dienen. Die vertraulichen Unterredungen Feters mit dem Oralen

von Sulz 3) erhielten einen olficiellen Charakter, als er von Karl

bcvolluiächtigt und aufs ^renaueste iiiloiiiiirt wurde. Die Instrak-

tioiien für Petei- waren ausliihilicb, sie sind in hohem Grade wich-

tig und lassen wie einst die VoUnuicht Karls vom Mai 1470 gleich-

sam einen Blick in sein stolzes Herz thun. Um es aber sogleich

vorweg zu sagen: allein von ihnen aus ist ein richtiges Verständniss

für die bald folgenden Vorgänge in Trier zu gewinnen. Sie be*

weisen aufs neue, wie der Burgunder nnverrückt dem sich bereits

vor Jahren gesetzten Ziele zustrebt, und wie falsch man seine Po-

litik beurtheilt, wenn man sie unstät und verworren nennt. Peter

wurde beauftragt, den Kaiser darüber aufzuklären, dass Karl nicht,

Hohem W^ege dem kaiserlichen Urtlieü zu tiberlassen. Cbmel regg. n. G678.

Ant dem Beiehatage zn Aiig.sburg Mai 1478 litsst er durch seinen yoi^

nehmsten Rath, Graf Hugo von Werdenberg, die Hoffnung aussprechen, die

Eidgenossen als Gehorsame wieder dem Reiche zuzuftihren. Janssen Reichs-

eorresp. II. 1. p. 286.

Das geht aus dem Brief des Lothringers Tom 4. Jani 1473 hervor

in Comines ed. Lenglet III. p. 255—257.

') Die neu angeknüpften Verhandlungen, welche jetzt ununterbrochen

bis Trier fortdauern, in chronnlop^isrher und sachlicher Beziehung richtig

darzustcHen ist nicht leicht» und sind sie bis zuletzt nicht ohne Irrtbttmer

behandelt worden, so noch von Lindner, Ks kommt darauf an die vor allen

andern Stücken wichtigen Instruktionen für Peter von üagenbach (Jhmel

Mon. Habsb. I. p. 30—32 und p. 32—34 ricRtig zu dnfircn. Wir weisen sie

den erstfni 'raf,'^('n des Juni zu, vorzüglich gestützt auf eine arcliivalische Notiz

di'fi Hci rii Dr. .AIark'j;Taf, s, Exciirs n. 2. Danach miiss Peter von Ilagenbach sich

schon einii^ci Zeit in Augsburg aiu kaiserlichen iloüager aufi^olialien haben.

3) Dasa solche vor der otlicielleu Vollmacht für Peter geptlogen wurden,

geht aus d« i ersten Instruktion für den Landvogt her\or ,,les devisea que

ledit euütc uiioit eu auec ledit messire pierre sur le mariage Cbmel Mon.

Habab. I. p. 31.
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wie böse Zungen ihn verläumdet^), beabsichtige ihn etwa schon bei

seinen Lebzeiten der Krone zu berauben, sondern der Kaiser solle

in seiner Würde bleiben, ihn aber zum Römischen Könige machen.

Dann würde ihm die kaiserliche Krone gleichsam erblich zufallen,

und er würde wiederum seinen Schwiegersohn als Rün.ischen König

einsetzen. Somit würde die Kaiserwürde in ihren Geschlechtern

sich forterben 2). Durch die Heirath kämen die grössten und

schönsten Herrschaften der Christenheit aii Habsburg, es würde in

den eigenen Landen und im Beich erstarken. Haus Habsburg mit

Burgund geeint, gäben eine Macht, wie sie kein Fürst der Welt auf-

weisen könnte Dann würde auch für das allgemeine Wohl der

Christenheit gesorgt werden können, die Türken solch' gesammelter

Kraft erliegen.

Hagenbach soll auf den Kaiser mit allen Mitteln eindringen,

schlüge alles fehl, auch nachdem das Aeusserste versucht, in diesem

Falle — aber auch nur dann — solle er als letztes proponiren,

dass Karl zum allgemeinen und unwiderruflichen Vicar des ganzen

Deutschen Reiches mit Zustimmung des Papstes und der Kurfürsten

gemacht und nach dem Tode Friedrichs zum Kaiser gewählt werde.

Es war nur eine andere Form für jene ursprüngliche Forderung.

Von einer andern Krone als der D e utsch- Römischen
s p r i c h t Ka r 1 überhaupt nicht. Er will wissen, wie sein zu*

künftiger Schwiegersohn aussieht, Hagenbach soll ihm genaue Mit-

theilnngen über dessen Aeusseres, Benehmen und Charakter machen.

Versprechungen von Geld und Ehrenämtern dürften nicht gespart

werden, besonders wäre der Eifer des Grafen von Sulz warm zu

erhalten

Karl war nun einmal von dem Glänze der Kaiserkrone ge-

)) Chmel Mon. Habsh. I. p. S3.

2) Chmel ibid. p. 81, p. 33.

») „Lesquelles seignouries Jointes eneemble eeroient plus jp'andes que

de nul prince viuant" etc. Chmel 1. c p. 33.

*) „Et ce aprea pluiseurs Communications ceste niatere de roy des

lloiuniains CBfoit reboutee de tous poins en ce cas et iion autx erneut

et le plus tart que bonneiuent etc." Cluael 1. c. p. 34.

^) Ihm WTirdeii l'iir den Fa!l, flass die Burguiidische Wahl diircliginge,

eintiii^^liclie Aeuiter und die »Sumrae von lOOOO Gulden in Auasiciit gestellt.

Chiael I. c. p. 31.

f
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jesselt Wie machtlos ihre Träger Im Laufe der gesehichtlichen

Entwiekelnng auch geworden, ihr w<fhnte ein idealer Schimmer und

eine Fülle grossartiger Eritiuerungcn bei, welche sie über alle an-

dere Würden auf Erden erhoben. Durch seine jjewaUige Herrscher-

macht gedachte er ihr ihren wahren Inhalt zurück/jigeben, sie sollte

wieder das Zeichen werden für das allgewaltige Schwert Gottes

unter den Menschen. So sehr in vielem seine Regierung in der

Durchführung von Prinzipien, die eine neue Epoche in der staat-

lichen EntWickelung Europa's begründen sollten, vorangieng, sein

eigenstes Wesen, seine innersten Neigungen wurzelten im M ittelalter

Er knüpfte bewusst an dessen grossartigste Zeit an. Liess er dem
Kaiser doch geradezu sagen, dass, wenn er ihn zum Mitreaenten

annehme, er bald Achtung und Gehorsam im iieiche ünden und

solches Ansehn erreichen werde, ^ie es kein Kaiser seit dreihundert

Jahren gehabt 0*

Somit weist er selbst auf die grösste Zeit des Kaiserthums

hin. Sein Gedanke sich schon zu Lebzeiten Friedrichs zum Rö-

mischen König macheu zu lassen, war in jener Zeit huchslci' Blüthe

ja mehi-fach ausgeführt worden unter den hehren Geschlechtern der

Ottonen, Salirr und Stnnfer.

Dem Kaiser wurden die Burgundischen Bedingungen in Augs-

burg überbracht. Er veriiess die Reichsstadt Mitte Juni ^) und zog

gen Ulm^). Hierher begleitete ihn auch Karls Unterhändler und

schien sich der Gunst Friedrichs zu erfreuen. Am 19. Juni wurde

ihm gestattet, das Beichsschulzenamt in Mülhausen, welches den

Mülbciu.^ei a uiu 21000 rhein. Gulden verpfändet war, von der Stadt

zu lösen*).

Es wurde beiden ISeiten jetzt wohl Ernst mit der Angelegen-

heit. In diese Zeit fällt die Verabredung einer persönlichen

<) Chmel Mon. Habsb. I. p. 83. Lindner L c. 46 schwScht die cbarakte-

ristiflche Bedeutung der Stelle, wenti er empereur mit blossem „Fürst" ttbersetst

«) Letzte Urk. in Augsburg v. 14. Jani. Chmel regg. 6741.

^) Urlilv. Friedrichs ia Ulm ausgesteUt vom 18. bis 25. Jani. Chmel

regg. n 0742—6747.

•*) F. J. Mone Quelleusaninilung der badi-^chen Landesgescliichte. 3. Bd.

p. 428. (Karlsruhe IMi;;^). Die Urkunde war noch nicht ausgefertigt, ihr fehlte

no(-h das Siegel. Dies ^v^rde In Baden-Baden am IG. Juli hinzugefügt Chmel

regg. Ii. p. GÜ5.
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Zusammeukunft^). Sic wurde von Karl angeregt und zwar

sollte sie zu Trier am 1. August statthaben^). Ende Juni brach

Friedrich auf nach Baden-Baden zu seinem Schwager Markgraf

Karl und hielt sich hier, ganz nahe den Bnrgundischen Pfandschafts-

landen, über 1 V2 Monate auf ^). Schon in der zweiten Woche des

Juli wurde der Zeitpunkt der Zusaninieiikunft um 12 Tap;e liiiiaiis-

geschoben '*) Am 30. Juli kamen Peter von Hagenbach und .Johann

von Etspach mit neuer Botschaft von dem Herzog. In der herz-

lichsten und ehrerbietigsten Weise dankte dieser dem Kaiser für

die „grant amour et affection^', welcher er durch Briefe und Ge-

sandtschaften Ausdruck gegeben und vor allem dadurch, dass er

sich der mühevollen Reise bis Trier unterziehen wolle. Nichts auf

der Welt orfäUe ihn mit grösserer Freude, als die HoüiniiiLi; die

Person des Kai.^ers mit eigenen Au^^en zu üchaueu; er he^^e in

V) In den Instruktionen l'iir Peter war nur davon die Kede, für die

schuebeadcji Fragen einen Tag nach Aachen durch Uesandte zu beschickca

Chuiel Mon. IJabsh. ! p. und i!)id p. 31.

-) Der Vorschlag- einer persönlichen Bo'.'^e^^nun«^ g'in;^ von Ivarl aus, Zeit

nnd Ort scheint 1 riedridi angesetzt zu haben. Briet' Friedrichs lioi)j)in|^en 14 73

Juni 2j. an Herzog iünst von Sachsen, worin er diesen bittet, zu seinem

Zuge zn Btossen. Der Herzog von Burgund habe geschrieben er wolle per-

BUnlich zu ihm kommen. „Darnrnb so haben wir uns begeben auf den ersten

tag des monads Augnsti zu Trier zu erscheinen, dahin derselb Herzog von

Burgundien auif die Zeit auch bei vns sein wirdet'*. Mittheihmg des Herrn

Dr. Markgraf aus dem Weimarer Archiv. Orig. d. 103 (fascikel). Kichtig

ist wohl die Vermuthung des Dr. Markgraf fttr das sinnlose Boppingen Göp-
pingen zu setzen. Dann hätte Friedrich von dem Slädtohen Göppingen unfern

Ulm geschrieben.

«) ürkk. Friedrichs in Raden au!^gest(;IU vom 29, Juni bis 14. Angnst
Chmel regg. II. p. G54--G.'>7. Die Abreise von Baden erfolgte am 16, August.

Bericht der Brandenburgischen fJesandten im Anzeiger fUr Kunde der

Deutschen Vorzeit. Neue Folge XI. Dd. p. 204 (li«;4).

*) Brief Friedrichs an Ivurrtirst Albreeht Niederbaden 147:^ Juli D.

„ . . Sonst ist vns begirde uti dein lieb Kn ferre du das dein lieb-i halbv^n

vermagst du wellest dich her j^on Huden lnuen mit vns d;i zu baden und
frolich zu sein, gestallt furter, mit i^en 1 rier zu reitten, der (hinn bis auf den
zwelfften tag des monats August achirst kurabt erstreckt ist." Mit-

^heiluni;^ des Herrn Dr. Markgraf aus dem l^ainberger Archiv. Diese zwei bis

jetzt noch nicht piiblicirten Briete geben den erwünschten Aufsehl ü.ss über

die frühesten Verabrediui;^eii einer Z.jsaiiiiiieukuntr. L>anaeh nius.s aufgegeben

werden, was Lindner 1, c. p. ib. au.jluhrt.
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Betreff der Zusammenkunft die besten Wünsche und Erwartungen )•

Nur bäte er, ihm eine Verzögerung von 9 bis 10 Tagen nicht übel zu

nehmen^). Darauf nun fertigte Friedrich seine beiden vertrauten

Käthe, den Grafen liiulolf von Sulz und Meister Ilainis Keller, nach

Burgund ab. meldeten, dass der Kaisei* iu eine Vertagung auf

den Anfang September einwillige*).

Als am 13. August Herzog Mcolaus von Calabrien zu Nancy

einem plötzlichen Tode erlegen^), war Karl von einer drückenden

Verbindlichbeit befreit Sein Stern nahm damals den glänzendsten

Aufgang. Soeben hatte er Geldern nach harten Kämpfen unter-

worfen. Da/u bot der Streit um das Köliiei- Krzstift ihm eine neue

Handhabe seinen Kiiitiiiss am Niedeniieiii zu erweitern. Der mit

dem Stifte zerfallene Erzbiscliof lluprecht suchte seine Hülfe ^)
;

auch dessen Gegner der Landgraf Hermann von He.^sen rief ihn

durch Gesandte als Schiedsrichter an. Aus den Ehrenbezeugungen,

mit welchen Ruprecht überhäuft wurde, konnte man ersehen, auf

welche Seite sich Karl neigte^).

1) Instruktion' gedruckt Liclmowsky I. c. VII. p. ('Crf'LXXlX sq.

(Chmel Mon. Ilabsb. 1. p. 8((. ;
g^leichzoitif^e rcborsctzung ibid. p. oS sf(.)

-) Der Herzog muclite iiocli iiiiinrliorlci zu ordnen habon: denn erst

am 19. Juli Latte Nymwegen capitiUirt üurg. Uolzcitung in Com. edLcngiet

U. p. 207.

*) S. den wicliti.uen Bericht Dr. Hertnids vom Stein. Domprobst zu

Bamberg und Lndwii^ von Kyb, der ( lesiindten des Kurliir.ston Albrecht

Achilles am kaiserlichen Holiagcr, die i:ich da.selbst in Baden eingeiunden

hatten, in Ausüii^^eu nüt^^etlieilt von J. Baader im Anzeiger f. Kunde Deut-

scher VorzeitXL p. 201—207. p. 233—242, Die Nachrichten »itid zum ersten

llale Ton Lindner in vollständiger Weise benutzt. Wunderbar ist^ dass er

I. c. p. 47 seine falsehe Angabe, der Graf Rudolf von Suis und Hanns

Keller seien vor dem 80. Juli nach Burgund abgegangen und hätten den

Herzog anf den 12. Aug. nach Trier geladen auf diesen Bericht (Anz. f.

Kunde al. Xi. p. 203) stützt, wonach die Gefandten ja die Zusammenl^unft

auf Anfang September verschoben. Auch Icam die Ciesandschaft erst den

14. oder 15. Aug. in Nymwegen bei Karl an (Burgand. Uofzeituog Com. f d

Lenglet 11 p. 2C^7).

*) Die Feinde Ludwig XI. redeten von Gift, das dem Lothringer bei-

gebracht worden. Barante l. c. X. p. 71.

^) Am 4. August traf er in Zütphen bei Karl ein Com. ed. Lenglet 11.

p. 207.

..Niffit waiKR ich dir zn schreiben, auf welches lail mein lierr ist.

Aber er hat dem biscUof gro^^s ere hie gethan. Ich halt es in meinem.
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Am Oberrhein hatte er seit Üebemahme der Habsburgischen

Ortschaften eine feste Position, es gehörte ihm aaeh die nnbezwing-

liehe Luxemburg. Da eröffnete sich ihm dnrch den Tod von Nicolaus

die Möglichkeit auch das Bindegliod zwiscluMi seinen südlichen und

nördiichea Proviiizoii, das ilorzogthum Lt>tluing«n, einzunehmen,

indem er den einzigen legitimen Erben den jungen Ren<^ de Vau-

demont^ den Sohn Ferri's und Jolanthe's, bei Seite schob £r
zog nun mit seinem siegreichen Heer von Korden heran, richtete

Sehlen Marsch flber Mastricht und langte am 22. August m Aachen

an Am 1. Sept steht er auf seiner Veste Luxemburg und harrt

hier in imponirender Machtstellung der Entwicklung der Dinge

„Kaiserliche Majestät mr>ge auf dem Wege nicht säumen ; denn der

Herzog habe noch bei 30000 Mann bei sich", rietheu die rückkeh-

renden Gesandten Graf Rudolf von Sulz und Meister Hanns Keller

dem Habsburger^).

Friedrich hatte sich unterdessen nicht übereilt Ihm gefiel

der Aufeuhalt in Baden, auch hatte er hier mancherlei Reichssacheu

gemttth darfar, Er werd mit dem Bischof Bein, doch waisB ieh des gancs nicht

Wnrt vi] dings am kaiaer vnd an meinem hero ligeo. . . Und bo bat der

lanndgraf von bemen auch sein treffenlich hotschaft hie gehabt snehen all

mein heim. Wer sein bedarff, dem hilfit er, als vil ieh das mereken kann''

etc. Relation ans dem Bui^. Lager von einem Ungenannten an „JobsTetzel

SU Nincmborg vom 25. August". Mittheilung des Herrn Dr. Markgraf ans

dem Weim. Archiv (Faseikel Reichstag -zn Augsburg 1474).

') Daas Karis Pläne sofort nach dem Tode Kieolaos* dich auf Lothringen

riehteten, beweist eine andere Stelle der eben angefahrten Relation vom
25, Aug. „Item du magst gebort haben, das wir in Inttringen wolten tzogen

sein vnd betten vns^ bere mit allem zewg dahin gesandt, dann der hertsog

von luttringen ist tod**.

*) Comines ed. Lenglet IL p» 207. Er bleibt in Aaehen bis cum
26. Aug. ibid.

) Anzei^^er f. Kunde etc. XI. p. 20ö.

In dem .Schreiben eines Ungenannten, der in Basel w-ihrprid des kaiser-

lichen Aufent!ialtos '.inwesend war, an Johann Geithaus und Ludwig Wal-

degk zu Frankfurt Udenlieiui 1473 Sept. 18. bei Janssen Keicliscorresp. II. l,

p. n02 heisst es Uber das Heer Karls „die so bey dem hertzogen gewesen

sein, .sagen er hab ob XX"> (man) und bey IUI*' wegen mit buchsen und

Äeug".
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zu verhandeln, dazu nahm ihn das Verhältniss zu Polen-Böhmen '

und Ungarn in Anspruch 'j.

Er war jetzt in I^otreff der Entrevne anderen Sinnes geworden,

sie sollte nicht melir in Trier, soiulern in Metz, das sich seiner

Grösse wegen mehr dazu eignete, stattfinden

Endlich setzte sich am 16. August der kaiserliche Zug nach

Strasshurg in Bewegung. Hier brachte man die zweite Hälfte des

Monats zu^. Als Peter von Hagenbaeh Friedrich bat, Metz nicht

Trier vorzuziehen, da dort die Pest heftig wüthete, wurde die Ver-

abredung abermals geändert. Man wollte am 5. September in Trier

zusammenkommen. Von Strassburg ging es über Freiburg i Brei^^^^u,

wo man mehrere Tage weilte*), nach Basel Hier trafen ihn

seine Bathe, die er gen Burgund gesandt hatte, und meldeten ihm

das Heranrücken des Herzogs

Der Kaiser mochte nicht ohne Besorgniss auf die nahe bevor-

stehende Zusammenkunft bücken. Kaum schien es möglich den

harten Sinn cIgü Burgunders zu Zugeständnissen zu bewegen, beson-

ders jetzt, wo er durch das Vollgefühl neuen SiegCFruhms erhoben

wurde. Jetzt kurz vor der Entscheidung wurden Friedrichs Be-

denklichkeiten immer grösser. Man erzählte sich, er forsche in den

Sternen Über den Ausgang des bedeutungsvollen Schrittes 0* Seiner

Begleitung, die bereits sehr gross und glänzend geworden war,

hatten sich Unruhe und Besorgniss bemächtigt. Man hatte das

unbestimmte Gefühl» dass diese Fahrt auf grosse umwälzende Dinge

Anzeiger f. Kunde etc. XI. p. 204

Dlugossus historiae Polonicae lib. XIII. tom. II. (Leipzig 1712) p. 499,

wo Gaden in Baden zu emendiren Ist.

Anzeiger f. Kunde ete* XI p. 208

*) ihid. p. 204,

Ankunft daselhst am 27. Ang., Anzeig. etc. XI. pag. 205, in den

ersten Tagen des Sept hraoh man auf. Anseig. ete. XI p. 206.

) Ankunft am 7. Sept. 1. c. p. 206

ibid. p. 206. In dem Briefe an Johann Gelthans nnd Ludwig^ Wal-

degk Janssen ReiohBcntreap. If. 1 psj?. 800 wird für die Ankunft Ha^nhachs,

der mit den Kaiserlichen («esandten zugleich eintraf, der 8. Sept. anstatt des

9., der sich im Bericht der Brand, findet, angegeben, wie Lindner 1. c. p. 51

richtig aus p. 301 corrigirt

') „dass wir nns vermuthen, er handel nach Rath der Sfernseher, dass

es nach der ^it dest bass geratti". Anzeig f. Kunde etc. Xi. p. 206.
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abziele, aber etwas genaueres wusste man nicht, selbst nicht in dem
Kreise der anwesenden Fürsten^).

Fricdiich wollte sich jedenlalls die Rückzugslinie sichern, selbst

wenn er das Misstraiien des bereits un??ednl dicken l>urgunders her-

ausforderte. Einer Einladung der Baseler folgend -), begrab er sich

nach ihrer Stadt, wohin auf seine Aufforderung alle Oerter der

Schweiz ihre Boten entsandten. Sie wurden zum Aerger des Land-

YOgtes Peter von Hagenbach anffiillend freundlich behandelt, und

schon damals besprach man sich ttber eine Ablösung der in Bur-

gundischen Händen befindlichen Pfandschaftslande').

Dann setzte sich der Zug wieder in Bewegung, uiau ging

ttber Colmar'*), P^henhcim und Zabern und langte den 18. Sept. in

Metz an Der Ort der Zusammenkunft war wieder fraglich ge-

worden, man hatte abermals an Metz gedacht ") und erwartete den

Herzog dort bereits vorzufinden Dieser aber ging einem andern

MarksfrafAlbrecht schrieb ain l l. Aug', seinen f:iesandten nach Baden

„Will der Herzog- von BiirL-m^tli den Chiufin\sten viel Wider\värti^,^keit, so

bedarf ci- ih sto minder nach dem Reich stellen mit ({üte. Will er es dauu

mit CJewalt fluni, so j-alj^I er Herrn und Knecht zu Haufen, dass es aber nit

geschielit. .lorg von Stein sagt, unser Herr der Kaiser wolle
dem Herzogen das Reich iiberi^'eben jetz ii n d zu Trier''. Anzei^*.

f. Kunde XI. p. 203. Er will es aber nicht glauben, sondern rechnete es zu
den scbimpilichen Dingen, die dem Kaiser nachgeredet wurden.

lu dem Berichte ans Herzogs Karl Lager vom 25. Ang. heisst ea
'

„Spricht daas sich zwischen Herzog und K. grosse Dinge begeben werden
die alle noch in grosser Heimlichkeit gehalten werden*'. Weimar. Archiv.

*) In Frdhnrg trafen als Deputirte der Stadt Basel Peter Roth der Bürger-

meister nnd zwei Batbsherren ein, die den Kaiser und Erzherzog Maximilian

unterthänigst nm Besuch ihrer Stadt baten. P. Ochs Geschichte der Stadt

und Landschaft Basel, IV. Bd. p. 216—218 (Basel 1819), nach den Hath8>

bUchern der Shult.

^) Brief in Janssen Reichscorr. II., 1 p 299—302. Bericht der Käthe
Herzogs Sigmund Chmel Mon. Hahsb 1 p. 4'i

^) In f'olmnr kam man den 10. Sept. an. Janssen Reichscorr. 11 , 1 p. 301.

Gedenkbuch des Hetzer Bürgers Philippe von Vignenllcs aus den
Jahren 1471-1522, ed. IT. Mielieiant p. ü (Stuttgart gedruckt auf Kosten des
iitterarisehcu Vereine .Stuttgart 18.V2).

Anzeiir. f. Kuiido etc. XI, p. 2()t;.

*) „Also sind die räte mit der 1^. m von Basel komen g-en metz. In

hofifnun^ gewesen die durchluchtikait hcrzoy; (Barles von 15uri;un(l war auch
da komen". Aufzeicimnng der »Sigmundschen Räthe; Chmel Mon. liabäb. 1. p. 43.
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Plane nach. Er dachte an eine Besetzung der ihm so wichtigen

starken Reichsstadt Die Bürger hatten schon am 2. Sept zu ihm

Deputirte mit reichen Geschenken gesandt, dieselben waren freund-

lich entlassen worden Aber bald kam eine auserlesene Gesandt-

schaft, an der Spitze BischofDavid von Utrecht^), welche meldeten,

der Herzog werde „mit einer grossen zal volkes mit harnusch'' in

Metz zur Zusammenkunft mit dem Kaiser einziehen und verlange,

dass ihm ein Thor überliefert werde Die Botschaft sollte den

Kaiser erwarten und ihn im Namen des Herzogs begrüssen. Karl

wartete den Erfolg der Sendung ab, als aber von den Metzern ab-

schlägige Antwort einging, sah er seinen Anschlag missglttckt

Zürnend wies er auf sein zahlreiches Kriegsvolk, hier hätte er

die Schlüssel zur Stadt '^). Nur lUicksicht auf den Kaiser hielt

ihn von Gewalt zurück. Aber von Metz als Versannnlungs-

ort wollte er nichts mehr wissen , auch nichts von dem Vor-

schlage des Kaisers „Zue komen in etlicii schoss (emend. schloss)

der von metz uff dem Land% So einigte man sich wieder über

*) Tig-neulles 1. c. p. C, Die Metzer hatten alle rrsaclie vorsichtig zu

sein; denn kurz vorher hatten sie einen Ueberfall des lIerzo;;s Nicolaiis von

T^othnngen zurückschlagen müssen. Barante histoire des ducs de Bourgogne

X. p. 73.

Chmel Mon. Habsb. !, p. IH, David war ein Basfardbruder Karls

der von seinem Vater Philipp auf sehr gewaltsame Weise in das Bisthnm

eingeführt worden Sommer liöCy. Juhanues a Leydis de orig-ine et rebus

geätiö Dumiuorum de Brederode bei A. Matthaeus veteris aevi analecta

(editio II.) tom. 1, p. 680 ff. (Haag 1738); vgl. Wageuaar Vaderlandsche

Historie 4. Deel, p. 52 ff. (Amsterdam 1750.)

8) Climel 1. c. p. 43.

^) Brief des Ikiub«]!' Airricola über die Trierer Zusammenkunft inFreher.

ßtruve rer. Germ, ücriptorea Ii. p. 302. Der Brief ist von Linduer 1. c. p. 11

bis 13 unzweifelhaft richtig analysirt; er ist im Wesciitiichen eine latein.

Uebersetzung des Briefen vom Burgunder Aruuhl von Lalaiog (reichend vum
30. Sept. bis 4. Okt.), abgedruckt von Gachard Collection de Documcns inedits

coneernant riiistoire de la Belgique, 1 tom p. 232—237 (Bruxelles 1833), wo-

raufl in Chmel Mon. Habsb. i p. 59—62. Am Anfange und Sohluss fügt

Agricola seiner Uebersetaung Angaben „ex his qui affuere'* (Frehe^St^uye

L c. p. 305) hinzu, dazu stieut er hin nnd wieder leicht erkennbare erlUu-

temde oder refleetirende Bemerkungen ehi.

•> Chmel Mon. Habsh. 1 p. 44.

Digitized by Google



46

Trier, wohin Friedrich denn am 27. September aufbrach

Endlich hielt der Kaiser seinen Einzug in den altehrwürdigen

Bischofsitz an der Mosel (29. Sept.) *) Ihm hatte sich ein vornelimes

und erlauchtes Gefolge angeschlossen, sein Sohn der junge Erzherzog

Maximilian, der Erzbischof Adolf von Mainz, die Bischöfe Wilhelm von

Eichstädt und Georg vonMetz, Herzog Albrecht von Bayern-MüDchen,

PfalzgrafLudwig derSchwarze, derMarkgraf von Baden,HerzogStephan

von Bayern, Domherr zuKöln, Graf Eberhard von Würtemberg, und

dann die Räthe und Vertreter des Erzherzogs Sigmund, des Kurfürsten

Albrecht u. a. Auch der Orient hatte hier seine Vertreter, ein Tür-

kischer Prinz Calixt Ottoman, der in Gefangenschaft gerathen und die

heiligeTaufe angenommen hatte, und der Patriarch von Antiochien zogen

vor allem die Blicke der Menge auf sich^j. Es war ein Gefolge

würdig des Hauptes der Christenheit Am nächsten Tage ritt auch

der Herzog ein, sein Zug bestand aus über 2000 Personen, unter

') YlgaeuUes a, & 0. p. 7. Die RSthe Si^unds geben d«ii 26. Sept.

an. Chmel 1. c. p. 44.

Dieser Tag ist wolil der lichüge, obgleich aas dem Schreiben La*

laings der 28. Sept. hervorzugehen scheint, Chinel Mon. Habsb. p. 59. Jedoeh

ist Lalaing im Gefolge Karls, dessen Ankunft am 31. Sept er genau und
richtig angiebt, und bestimmt die Ankunft der Deutschen nach dem Einzüge

Karls „Au regart de l'empereur, il estoit en la dit^ cit6 deux jours devant".

Da kann leicht ein Verseheu vorliegen, und ich pflichte Lindner a. a. 0. p. 57

Anm. 5 nicht bei, wenn er dieser Angabe dieselbe Berei liti^L^ung zuschreibt,

wie der dos 29. Septeml)ers. Alle Deutschen Quellen haben letzteres Datum»
Job. Knebel Chronik (iu der Uebersetzung edirt von K. Ruxtorf-Falkcisen

1. Al)th. 1473-1475. Basel 1851 p. lü, Speirische Chronik bei Mona Quellen-

sauimlung' I. p 108, ebenso Agricola iu Freher-Struve II. p. 302, hier deu

Angaben Lalaiugs nicht folgend. Noch weniger zutreffend ist die Angabo
Liudners a. a. 0. p. ^, dass die meisten Quellen den Einzug Karls auf den

29. 8ept. verlegen. Das tlint alleiD der Bericht der Gesandten SigmnndB in

Chmel L c. p. 44 „Item uff mitwuehen uaeh MiehaeUs Ut der von Bnr-

gnnden zue Trier ingeritten eto.'* Bichtig wird dabei von Lindner betont» da&s

die ehronologiache Bemerkung Cbmels um eine Woche irrt In den an Ge-

nauigkeit alles Übertreffenden Aafzeichnnngen der Burg. Maltres d*h6tel steht

aach der 80. Sept. Com. ed. Lenglet 11 p. 809, ebenso bei Agricola L c.

p. SOS etc.

Die Namen finden sich in Comines ed. Lenglet p. 208. 200. Chmel

Mon. Habsb. 1 p. 57 (Bericht eines ungenannten Augenzeugen)
;

vgl. Agri-

cola Freher-Struve 11. p. 809.
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ihnen die Bischöfe von Utrecht und Lüttich, zwei Herzöge von Cleve,

die Grafen von Marie, Nassau, Salm u. a. ^)

Wir treten nunmehr an ein Bild der Geschichte, über dem
ein Schieier liegt, und das in seinen vollen wahren Zügen nie

ganz erkannt werden wird. IndesB soweit kann doch der Schleier geho-

ben werden, dass man im Grossen und Ganzen das Richtige abzo*

nehmen vermag. Die Schwierigkeit Hegt an der elgenthümlieben

Beschaffenheit der Quellen, die obwohl reichlich fliessend, uns mei-

stens nur ausführliche Schilderungen der Aeusserlichkeiten gewähren,

über die tieferen Zwecke der Zusammenkunft aber entweder flüchtig

hinweg gehen, oder sich in den verschiedenartigsten oft luftigsten

Muthmassungen ergehen. Wenigstens gilt dies von der ersten Hälfte

der Begegnung. Zuletzt fällt etwas mehr Licht in das Dunkel

dieser Vorgänge.

Nur in einem Punkte treffen alle Ueberlieferungen zusammen,

das ist in dem fast unbewussten Gefühle, dass es sich hier um be-

deutsame mächtig eingreifende Dinge handele.

Wir verzichten von vorne herein auf eine Erzählung des in

Trier entfalteten fürstlichen Glanzes. Der Reichthum Burgunds

setzte Alles in Erstaunen und überstrahlte bei Weitem das Auftreten

der Deutschen Aber die so oft wiederholte meistens aufGomines

Com. ed. Longlct 11 \,. 208. Auch für die Trierer Tage ist dies

HoQournal eine erwünschte Krgäuzun^ der andern QiielltTi. Genau werden

die Ziisammetikfinfte der beiden FUrbtcu, die Feste, welche der Burguuder

den Deutschen giebt, die Besuche, die er empfangt, kurz das j^Jinze Treiben

dort vermerkt. Freilich liegen dem Verfii8.ser die politiscliCü \dhandlungen

fern, er erwähnt nur die Relehuuug mit Geldern am 4. Nüveniber, und daas

die Lebnburkunde um ö. aub^^efertigt wurde, lieber die Grtinde, welche die Tren-

nung veranlassten, schweigt er und fahrt nur kurz an „Ic 25. (novemhre) il

(L e. le duo deBourgogne) partit apiida-disner de eainct Maxiniin lez-Treves»

et aller eoueher ä Mackeren en Luxcmhouig etc.**, ibid p. 209

Fast naiv klingt es, wenn uns einmal erzählt wird, dass Kaiser und

Fürsten bei einem Besudie Karls diesen umstanden, seinen von Gold und

edlem Gestein prangenden Anang in Aogenscliein nahmen und „ein Befremden

daiob empfingen". Bericht der Brandenb. Bäthe. Auzeig. f Kunde etc. XI

p. 236.

») ed. Diipont L p. 167. Die Nachrichten Comines' über die Zusammen-

kontt sind überhaupt gans mangelhaft und unbrauchbar. Baraate 1. c X.

p. 84 Bttttat sich auf ihn.
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zurückgehende Bemerkung, dass derAuf/iig derselben so ganz ann-

selig gewesen, ist zurückzuweisen. Anwesende Wclsclie bezeujxen, »
dass der Kaiser und die Deutschen Fürsten sehr reich und prächtig

gekleidet gewesen wären

Den einzig richtigen Gesichtspunkt fäx die Verhandlungen

in Trier gewährt der Inhalt der bereits besprochenen, die Absichten

beider Theile in der klarsten und bestimmtesten Weise enthüllenden

Documente, welche in die Zeit kurz vor der Zusammenkunft gehören.

Sicherlich sind die Botheiligten mit ganz eben denselben Wünsclien

und Pläiu^n sich persrmlich gegenübergetreten, die sie sich vorher

durch ihre Gesandten mitgetheilt hatten. Noch am 14. August hatte

ja Albrecht Achill von einem Gerücht geschrieben, wonach in Trier

die Herrschaft über das Deutsche Reich an Burgund übergehen

sollte Und ein gleichzeitiger Historiker, der Krakauer Canonicus

Johannes Longinus oder Dlugossus sagt in seinen historiae Polonicae ^}

^) So der Burgunder Arnold vonLalaing „Pempereur . . ala au devant

de mondit seigoeur environ demj lieue loing, accompaigni^ de mooBeigneur

8on iils et des princes et seigneurs de son hostel lesqnelz aussy a leiir

mode, estoient tres bien et richement habilliez". Chmel Mon. Habab.

1 p. 69. Aehnlich der vielerfahrene Thomas Basin, früherer Bischof von
Lisicnx (1491) liistorie fies r^gnes de Charles VII. etc. de Louis XI. ed. J.

Quicherat tom. 11. p. ;V22 (Paris 1856). ,,("(im impcratoie tum etiam adfiicnmt

in mnLMiifioo ot Ii otio i a l>i Ii statu pluies Germaniae principe», tam clec-

tores äacii Imperii quiun alii'" etc.

Der Prunk des Herzogs in Trier erhielt in der späteren T radition bald

einen mythischen Charakter. So wächst das etwas über 200u M, betragende

Gefolge desselben in dem von Lircken überarbeiteten Fuggerschen Spifts:el

der Ehlen des Erzhauses Oesterreich 5 Buch p 770. (Nnrnbcri^ iGtuS) bis

auf die Zahl von 3000 Kürassieren, 5000 leichter bewaffneter Keiler und GOOO

Schützen zu Fuss. Chmel in der dem 1. Bd. der Mon. Habsb. vorausg-e-

schiekten Habsburgischen Chronik p. LX nimmt diese späten ttbertriebenen

Angaben auf, wie er tiherhanpt in der Clironik primHre und epatere Quellen

ohne viel Untersebied in einander verarbeitet Jedoch rnnss man beachten,

dass der Verfasser die eigentliche wissenschaftliche Behandlung der Fort-

setzung seiner Geschichte Kaiser Friedrich III. vorbehalten hatte, s. ibidp LT.,

p. LVII. Die sahlrdchen und ausführlichen Erzählungen von Zeitgenossen

über die Festlichkeiten hat zu einem ansprechenden Bilde zusammengefasst

Lindner 1. c. p. 58-71.

•2) Anzeig. f. Kunde etc. XI. p 2043-

3) Lil). XUi. tom. 11. p. öOO. Die Nachrichten Dlugosz' über die Trierer

Zusammenkunft sind von Lindner 1. c. p. 24 unterschätzt worden. Wenn
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geradeza: Der Kaiser hätte zum Nachtheil der Deutechen Nation

in Trier zugestnnden, dass Karl zum römischen Könige gewählt

w'üi'dc und beiiic Krönung in Aachen stattfinden sollte.

einen, so befiiliii^^e diesen Kleriker Lebeiisgaiig und StelluDg gHte Nach-

ricbteu über den (iang der ciiropliischcn Politik eiiizusammeln.

Johannes Dlugosz geb. Hl."), (?est. Mai 1480 (H. Zeissbcrg die

Polnische GeschichtPBchieibiing des Mittelalters p. 2()3. Lcipzif^ 1873) stammte

aus dem edlen rohiischcn (Jeschlechte der Wieniawa. Früh den Wissen-

schaften zugewandt, kam er nach Krakau, wo er Geistlicher an der Katbe-

dialkirebe wurde imd bald in das vertrauteste VeiiiSltniss mit dem Bischof

Zhigoiew Oleinicki trat. Ihm oder vielmehr dessen Manen widmete er spUter

anch sein grosses Gescbicbtswerk. Besonders thUtig war er im Archiv der

Kirche, das er aufs sorgsamste ordnete. Im 25. Lebensjahre erhielt er das

Saeerdotium, bald darauf wurde er Canonicus. Seine GeschaftstQchtigkeit

^egte bald die Aufmerksamkeit des Königs. Kasimir« der ihn in seinen Rath

aufnahm. In der Stellung als Vertrauensperson bat er sich bis zu seinem

Tode im h<$ehstett Grade zu behaupten gewnsst. Bei allen grossen politischen

Aktionen Polens war er tbätig, ihm wurden die bedeutungsvollsten und
seliwieii^^sten Legationen anvertrnnt. Durch diese lernte er weit entlegene

Länder und Staaten kennen, er ist nach Preussen, Böhmen, Ungarn, Deutscli-

land, Rom, sogar um einen religiösen Drang zu befriedigen, nach dem hei-

ligen Lande gekommen. Sein Ycibältniss zur königlichen Familie wurde

noch enirer, als ihm Kasimir die Erziehun>( seiner Kinder übertrug. So ward

er r^elirer des Wbidislaw, der nach dem 'J'od (.'eoi'^^s von Podiebrad zum
Könige Böhmens gewühlt ^vnr(le. Dlugoöz begleitete üm nach Prag; hier

wurde ihm die erzbiseliöt'liclie Würde angetragen, aber \ on ihm ausgeschlagen,

weil die Böhmen sich dem rechten Glauben entfremdet hätten.

Diese Angaben entnehme ich der lateinischen Vita Dlugos.si von einem

Ungenannten abgedruckt im l.lUi. der historiae Pulunicuc Leipzig 1711. Der

\ ci lasser, nach seiner ganzeu Schreibweise sicherlich ein Geistlicher, erscheint

durchaus glaubwürdig, wenn auch etwas panegyrisch ; er steht seinm Helden

zeltlich nahe, schreibt wohl noch vor dessen Tode (Zeissberg I. c. p. 835.

Anm. S) und kennt den Schauplatz von dessen Thätigkeit aus eigener An-

schaunng. (Die Frage nach der Person und dem Namen des Ver&ssers wird

erörtert von Gottßeb Krause in der praefatio zum U. Bd. der historiae Polo-

nicae p. III. seqq. Leipzig 1713).

Ein Mann von solcher Lebensstellung war voi-zugsweisc befähigt zur

Abfassung eines grösseren Gesehiehtswerkes. Dieser Erwartung hat Dlugosz

auch in hervorragender Weise entsprochen, seine Polnische Geschichte be-

weist den grüssten Sammelfleiss neben dem anerkennenswerthen Bestreben

möglichst urkundliches Material heranzuziehen.

Freilich ist er als Kömisch-katholischer Geistlicher und eifriger Pol-

nischer Patriot von Parteilichkeit nicht frei, scheut sich sogar nicht vor

4
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Auf dasselbe weisen auch S]>ätere hin, so der verständige

Jacob Meyer (geb. 14U1, gest. 1552) iu seinen Flandrischen Anna-

len 0 und der noch jüngere und viel unzuverlässigere Fontus Heu-

terus (geb. 1535, gest. 1602) in seiner ßurgundiscben Geschichte

schriftstellerischer Erfindang; aber in der Karl den Ktihnen betreffenden

Stelle seines Werkes ist er vollständig uiibcfangen.

Wenn er nun auch niebt selbst in Trier ssugegen war, so waren doch

damals wichtige Verbindungen zwischen Polen und Friedrich III. angeknüpft,

welche sich mit den Verhandlungen in Trier beriihrfen. Polen-Rehmen

suchte die Freuiidgchaft des Kaisers g'Cg-en Matthias. In Hadt^n traf dieser-

halb Auf. Auq-iist eine Polnische Gesandschaft ein. (Anzeig. f. Kunde etc.

]). 204. Dlugosz 11, p. 499). Friedrich kam ihnen aufs bereitwillig'stu ent-

gegen und Hess die Könige bitten, ihre Botschaft zu dem auf den l. Sept.

angesetzten allgemeinen Reichstag zu senden. Dort könne man das Biind-

niss erneuem, und werde er die endgültige Entscheidung fiir Wladislavv in

dem Streit um die Böhmische Krone abgeben (Dlug. 11. p. 499). Sofort

wurden von Döbmeu und Poleu Ciesaudte abgeordnet, die aber den Kaiser

Bicht trafen. Er war bereits nach dem Rhein gezogen. Sie wurden von

Kurfürst Älbreebt empfoogen und hielten deh bei diesem in seinen frün-

kischen Landen liingcre Zelt auf (Dlugoss Ii p. 499. Brief Albreebts v. 1473

Nov. 13. in MUller Beiebstags-Tbeatrum 5 Vorst, p. 598). Erst nach der

Trierer Zusammenkunft trafen sie in NUmbeig den Kaiser (Ding. 11. p. 501).

Daraus erhellt, dass Dlugosz sehr wobl im Stande war gute Naeh-

richten einauzieben Uber die alle Welt beschäftigende Reise des Kaisers nach

Trier. Schon in Baden konnte der Polnische Gesandte manches erfahren,

damals waren die Unterhandlungen mit Burgund in vollem Gange. Dann
konnte der Autenthalt der zweiten Bdhmisch-Foloischen Gesandtschaft bei

Kurfürst Albrecht genug neue Kunde bringen Derselbe war durch seine

Räthe aufs beste über die Ereignisse der Trierer Tage unterrichtet, ihre Re-
lationen bilden die vorzüglichste (irnndln£re unserer Kenntniss.

Bei dem langen Aufenthalt am Kurfürstlichen Hofe, wo sie sehr ehreu-

voll behandelt wurden, haljen sie sicherlich aus bester Quelle viel in Erfah-

rung gebracht S'.e sind Dhigosz alles wuiilbekannte Personen, er führt sie

namentlich au; Einer, .Stanislaas de Kurozwaki, ist wie er Canonicus von

Krakau. Nachdem sie ihr Geschäft vollbracht und die Bestätigung Wladis-

laws als König von Böhmen erlangt, kehrten sie Ostern 1474 nach ihrer

Heimatb zurUek (Dlug. 11. p 501) uud haben Ibrem angesehenen und ge-

lehrten Landsmanne manche gute Nachricht mitgebraebt Das beweisen am
besten seine eigenen Angaben die in Bezug auf Brauchbarkeit nicht den
letzten Platz einnehmen. Sie stimmen oft in evidenter Weise mit der besten

zeitgenössischen Ueberlieferung.

0 Annales Flandrenses lib. XVIL p. 411 (Frankfurt a./M. 1580)

) Lib. V* der remm Burgundicarum e. VIII. p. 186. (opera Idatorica
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Es drängt sich nun aber unwillkürlich die Frage auf: Wie

konnten Verhandlungen von solcher Tragweite dem Auge der Zeit-

genossen fast ganz verborgen bloiben?

Das lag an der ganz ausserordeuüichen Geheimhaltung der-

selben. Sie watden in aller Abgeschlossenheit von den Andern im

Innern der Gemächer geführt Niemand von den vielen angesehenen

HeicbslÜrsten ward hinzugezogen, was diese als kränkend empfan-

den *). Nur die vertrautesten Käthe Graf Hugo von Werdenberg,

Graf Hugo von Moiitfort, Graf Rudolf von Sulz, Meister Hans Rebein

und der Fiskal Hans Keller Hess der Kaiser Theil nehmen*). Sie

waren ja bereits früher eingeweiht worden.

la der ersten Zeit des Trierer Aufenthalts traten die ernsten

Zwecke zunächst zurück, liachdem sich die Fürsten am 30. Sept

zum ersten Mal begrüsst» begann in den folgenden Tagen ein glän-

zendes höfisches Treiben, ausgefüllt mit gegenseitigen Besuchen,

Banketen und Turnieren. Das entsprach einmal dem Geiste jener

Zeit und Karl liebte es, so sehr er aller Weichlichkeit fremd war,

seiner Herrschermacht (imcli cint^ i^rossartige Prachtentfaltung Aus-

druck zu geben. Er residirte in der berühmten Benedictiner-Abtei

St Maximin vor den Pforten der Stadt, während der Kaiser im

Palaste des Erzbischofs Johann Wohnung genommen hatte. Nach

I^r>\ven 1652). „Postrenio potobat loco, ut se Irn{)L'i ii Lc;j;;it um iiominaret, ad
Imperium tacite auhelans, quod pater ein? Philippus Bonus repndiaret."

') Das findet sich in fast al!en Bericbteo, so der Augenzeuge bei

Chmel Mon. Habsh. I. n. 15 der Kaiser und Herzog bUtten sich allein bc-

ratheo, worüber „dy iiuüörn Herren ein verdries dorinnen gehabt, das sie

allein bei eiu ander gewesen sein (1. c. p. 59). Ebenso bemerkea die Bran-

denburger Räthe „dass solch Handlung den Fürsten ganz nit gefallen hat,

daas sie in solcheii HHndeln ansgeschlossen worden siod^ Anzeig. f. Kunde
eie. XI p. 840. Thomas Basin I. c. II. p. 326 veraicheit, er wSre damals in

Trier gewesen, hätte aber niobts in Erfahrung bringen können Uber die

GrUnde des Bruebes zwischen dem Kaiser und Karl nSed nee tnnc nec post-

modnm, licet satis sollicite de causa iUius subitae discessionia perqulaierimas,

ad Temm et eertnm eam noscere potuimus**.

Dieser Charakter der Heimlichkeit blieb den Veihaadlangen bis zu-

letzt. Kurfürst Albrecht bittet in seinem Briefe an Herzog Wilhelm von

Sachsen diesen unverbrüchliches Schweigen in Betreff der ihm gemaehten

MittheiluDgen s. I^Iiiller Keiehstagstheatmm 5. VorsteU. p. 598.

«) Anzeig. f. Kunde XI. p. 240.

4*
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gegenseitigen Höflichkeitsbesuchen kam es am 3. Okt., einem Sonn-

tage, in der Wohnung des Herzogs zum ersten Male zu politischen

Besprechungen. Die Kiiisten waren mit wenigen Auserwülilton in

einem kleinem Gemach bei einander und Erzhischof Adolf von

Mainz sprach im kaiserli(huu Auftrage von der Bedrängniss der

Chhstenheit durch die Moslim und der Hoffnung, dass Karl gleich *

seinen frommen Vorfahren hier Hülfe bringen verde. Die Antwort

erfolgte in einem grösseren Zimmer, wohin man sich auf die Bitte

Karls begab, durch den Burgundischen Kanzler Wilhelm llugonet

in Ge^iiMiwart aller in Tiicr anwesender Notabilitäten : Karl trüge

das lebhafteste Verlangen seine ganze Kraft der heiligen Sache zu

weihen. Aber er sei zu Hause gehemmt durch die Treulosigkeit

des Französischen Königs, der sich an Verträge uiirl Eide nicht

haltend seine Lande mit steter Gefahr bedrohe. Haarklein wird

ausgeführt, was Ludwig gegen Burgund verbrochen, wie bis jetzt

kein dauernder Friede mit ihm hätte ermöglicht werden können.

Wüsste der Kaiser ein Mitte), würde er es gern ergreifen. Vor-

her aber könne er einen Zug gegen die Türken nicht ohne Weiteres

zusagen und bäte um etwas Bedenkzeit Darauf blieben die

Herren noch eine Weile in geselliger Fröhlichkeit bei einander.

Am nächsten Tage gab Wilhelm Hugonet im Namen seines Fürsten

vor dem Kaiser die Erklärung ab, dass die Nachbarschaft des Fran-

zösischen Königs dem Herzoge keine Heeresfahrt wider die Osmanen
gestatte „Vnd domit [bat er] die Hilf abgeschlagen mit zierlichen

Worten" ^j.

Diese geräuschvollen Verhandlungen machen einen seltsamen

Eindruck, wenn man bedenkt, wie wenig sie im Grunde die Ursache

waren, welche die beiden Fürsten zusammengeführt hatte. Sie waren

ein passendes Mittel dem Geist der in Trier Versammelten Beschäf'

tignng zu geben; sie waren unverdächtig und konnten der allge«-

meinen Beurtheilung überlassen werden. Noch io der nächsten Zeit

0 Anzeig. f. Kunde etc. XI. p. 286. Ghinel Mon. Habsb. 1. p. 61. (Brief

Lalaings.)

«) Anzeiij. f. Kunde etc. XI p. 236. Der Bericht der Käthe Aibrechta

ht für die erste Hiilfte der Zusauinienkunft, wo die Verhandhingen Uber einen
Tiirkenzug mit so vielem Geräusch in Seena gesetzt wurden, woitatts die
wichtigste Quelle. Dem einen (lesandten, dem Dechaiit Hertnid v. Stein,

wurde bei denselben selbst eine KoUe zu Xheil (Anz. etc. XI. p. 230*
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wurden sie in aller Oeffeiitliclikeit geführt. Es wurde Deutscher

Seits eine Coinniission zu ihrer Vcrtretunu' iiewählt, dazu gehörten

der Mainzer, Herzog Albrecht von Baycrn-iMünchen, Markgraf Karl

und der Brandenburgische Rath Hertnid vom Stein, Sie brachte

die Sache wieder vor den Herzog. Ihr Sprecher, der Erzbischof

betonte des Kaisers lebhaften Wunsch, den so allgemein nachtlici-

11 gen Zwist zwischen Burgund und Frankreich beizulegen. Wenn
Kail nicht mit seiner ganzen Macht ausrücken könnte, möchte er

wenigstens des Beispiels für andere; Fürsten und Herren wegen

etwas thun um der Noth der Gläubigen abzuhelfen. Wieder liess

sich der Burgunder Bedenkzeit geben ^).

Die Antwort war wie früher abschlägig Die Gefahr, die von

Frankreich drohte, zwänge ihn beständig drei grosse Heere unter

\\'aifen zu halu n; z()ge er eins derselben zurück, so gäbe er eine

Seite seines Landes dem Feinde Treis. Eine Einigung mit dem

Französischen König werde in Folge von dessen Charakter wohl

sehr schwer halten. Man kam zu dem Beschluss, von beiden Seiten

solche zu ernennen, die über die Sache weiter berathschlagten.

Am andern Tage (7. Okt.) gab der Herzog seinen Deutschen

Gästen ein Fest, dessen Herrlichkeit zu schildern alle Berichterstatter

nicht genug Farben finden können^).

In der Folgezeit nahm die Zusammenkunft einen etwas an-

deren Charakter an, der ernste Zweck derselben trat mehr hervor.

Es werden jetzt häufige geheime Berathungen erwähnt Man be-

mühte sich ängstlich, den Inhalt dieser rein persönlichen Unter-

redungen den Augen der Andern zu entziehen Man sorgte auf

alle Weise für Zerstreuung der müssigen Herren. Neben glänzen-

den Turnieren^) gab man ihnen in Öffentlichen Sitzungen zu thun,

wo über allgemein bekannte Sachen, wie Türkcnnotb, Belehnung

Diese Verhandlung fand am Dienstag den 5. Okt. statt. Anzeig, etc

XI. p. 287.

s) DieKächenrechnnng des (Hstmahls betrog allein üher 1117 Gulden,

«ine fttr damalige Zeiten enonne Summe^ Bnrg. Hofzeitung Com. cd. Len-

glet U. p. 209.

) So Teranstaltete Karl am IS. Okt ein grosses Stechen. Com. ed.

I«eDgIet 11. p. 209.
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Karls mit dem eroberten Geldern und Bcileguu^^ der Feindschaft

mit Ludwig XI. berathschlagt wurde »).

Doch lauge konnte das Gaukelspiel unmöglich vorhalten* Die

Deutschen Fürsten waren zu sehr daran gewöhnt^ in allen wichtigen

Dingen ihre Entscheidung abzugeben, als dass sie nicht in jenen

heimlich gepflogenen Zusammenkilnften eine Zurücksetzung erblicken

mussten. Dass sie nicht hanuioser Art waren, dafür bürgte ihre sorg-

same Verheblung Die öfl'entlichen Beratlmngen konnten ihnen kaum
mehr ernst gemeint erscheinen. „Es haben aber die Fürsten

und Fiirstenräthe wohl verstanden, dass nit Noth gewest ist, ihr

Haupt darum vast zu brechen^*'}. Ihr Argwohn erwachte und
sagte ihnen, dass jene hinter ihrem Bücken gehaltenen Gespräche

wohl auch sie angiengen Die Ahnung sagte -die Wahrheit. Denn
— das folgt als ganz nothwendiger Schluss aus dem Vorausgegan-

genen — Karl hatte an den Kaiser das Ansinnen gestellt ihm ent-

weder sogleich die römische Krone zuzuwenden oder wenigstens

das Vicariat (Statthalterschaft) für den gesammten Umfang des

Deutschen Reiches. Es bandelte sich also über eine wenn auch

zunächst nur theilweise Abtretung der Begierungsgewalt des Kaisers

Über Deutschland.

Anfangs schien das beste Kinvcrnehmcn zwischen den beiden

Fürsten zu herrschen*). Jedoch zwei so grundverscluedene Na-

turen, wie Friedrich und Karl, konnten nicht längere Zeit mit ein*

ander umgehen, ohne in Collisionen mit einander zu gerathen*

Das bedächtige, langsame, jedes Für und Wider sorgfältig er-

wägende Wesen des Habsburgers musste dem Feuergeiste Karls

bald unerträglich werden. Sein Herrengeist mochte sich vor diesem

Manne nicht beugen. Es schwand immer mehr die Ehrerbietung,

mit welcher er anfangs Friedrich als dem Träger der kaiserlichen

1) Anzeig. etc. XI. p. 241.

s) Ibid.

^) „Und lassen uns bedanken, es sey mehr Glaubens und Wissens

zwischen ihnen gemacht dann ihr Meionng war, noch Sur Zeit die Leut
wissen sollten^ 1. c.

Das war in der ersten Zdt heiterer Festlichkeiten s. Anseig. f.

Kunde etc. XI. p 236. etc.
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Majestät begegnet war i). Bald hörte man i,ais ob nit ganzer Will

zwischen ihnen sey^^^).

£s steht unumstdsslich fest, dass schon nach Abiauf eines

Monats eine Stimmung in Trier um sich griff, die einen völligen

Bruch herbeizuführen drohte. Die Deutschen i üistcn waren miss-

vergnügt; Herzog Albrecht von Bayern ritt am 18. Okt. mit Ein-

willigung des Kaisers fort, eine epidemische Krankheit rafite eine

grosse iMenge Deutscher und Burgundischer fort, Aller Geist war

gedrackt man wusste nicht, wie .die leitenden Häupter zu einander

standen und was sie beschlossen. Der Aufbruch wurde sicher am 30.

oder 3 1 . Okt erwartet. Der Bischof von Eichstädt und andere Fürsten

Hessen sich bereits von Friedrich Urlaub zur Abreise ertheilen.

ünsre besten zeitgenössischen Quellen, der Bericht der Käthe

Albrechts Achill und der von Herzogs Sigmund Gesandten sagen

bestimmt, dass Herzog Karl am 31. Okt. aufgebrochen sei, in der

Absicht die Weiterverhandlungen aufzugeben^).

Jedoch muss der Bruch nicht so eclatant gewesen sein, wie

einige Wochen später. Vielleicht hielt man sich noch den Weg
späterer Verhandlung offen und fdhlte nur für jetzt die Unmöglich-

keit sich einen zu krumen.

Die Hauptschwierigkeit lag an Karls Forderung die Reichs-

regierung in die Hand zu bekommen. £s galt eiuen Weg aus-

0 «iCar pottr vous advertir mondit seignenr ne sceut faire lionneur

a Tempereur, que Tempereur ne lui en yeuUa falte atttant** schreibt Arnold

YOU Lalaing Chmel Mon. Habsb. 1. p. 60.

») Anzeig. etc. XI. p. 240.

•) „Doch möchten wir allweg den Aufbruch wohl leiden; daoa uns

die Weil bey solchem Wesen nit kurz ist" Anzfi;^. etc. XI. p. 241.

*) Dies erste Zerwürfniss in Trier hat zuerst Lindner 1. c p. p. 9

und p 72, 73 fussend auf jenen Relationen an's Licht gestellt.

Karl prsh kurz vor seinem Aulbruch den Brandenburger Gesandten

sein Bedauern zu erkennen, dass ihr Herr nicht zugegen wäre „und ist des

Herzogen und auch anderer Fürateu und der kaiserlichen Räthe Meinung

ganz geatanden, wo Euer Gnaden persönlieh ent^,'egen gewest wäre, die

Sachen, so bisher gehandelt ßcin, hätten sich zu viel kürzerem Austrag ge-

fügt dann geschehen ist" Anzeig. etc. XI. p. 241.

Den Gesandten Sigmunds Hees er in der Abschiedsandienz vom

30. Okt sagen, dass er jetzt nach den Pfandsebaftolanden und dem Uenog-

tbum Burgund bin sieben wolle Chmel Hon. Habsb. I. p. 47.
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ftmlip: zu iiiaclun. der einerseits den Diutsclien Stünden wenige

AiistObS cnegte, andrerseits jener Absicht des Burgunders in etwas

Rechnung trufr.

Der Habsburger war voll heissem Verlangen, dass die so lange

geplante £he zustande käme, und scheint wohl derjenige gewesen

zu sein, welcher einlenkte und einen modus vivendi vorschlug. £s
hßisst in der Relation der Räthe Erzherzogs Sigmund „In vigilia

umniiiiii sanetonim (d. i. am ol. Okt.) dux ab urbe recessit impe-

ratore eum associante, quid antem in illa dieta mutuo coiicluserint

non est in paiam adiiuc usque i)roductuni, sed in utriusque men-
tibus et anirais reconditum" '). So bot also noch in letzter Stunde

Friedrich die vermittelnde Hand.

Und wirklich wurde Karl zurückgehalten» die Verhandlungen

wurden wieder aufgenommen, traten jetzt aber in ein anderes Sta-

dium. Auch die Uebcrlieferuiig ändert sich plötzlich. Während
sie für die erste Zeit im Grunde nichts oder doch nur schwache

Andeutungen gewälirte, treten uns jetzt bestimmte Angaben über

Abmachungen zwischen dem Kaiser und Burgunder entgegen.

In der That einigten sich beide bald über mehrere Punkte,

indem jeder ein wenig nachgab.

Wir sahen, dass schon früher auf die schroffen Bedingungen

Karls von dem Habsburger als allein möglich die Erhebung zu

einem vom Deutschen lieich lehnspilichtigen König angeboten wurde.

Die Wahl des Namens für dss neue Königreich sollte dem Bur-

gunder überlassen werden

Schon damals als Friedrichs Stellung im Reich noch ganz

bedeutungslos war, und man sogar an seine Absetzung dachte,

mochte er nicht weiter gehen, jetzt stand er wesentlich besser.

Hatten die Jleichstugc von Uegensburg und Augsburg nicht viel

posili\(^ Beschlüsse aufzuweisen, so war doch unstreitig durch sie

das Gefühl nationaler Zusammengehörigkeit unter den Deutschen

wieder erweckt worden. Seitdem erscheint der Habsburger als das

unbestrittene und geehrte Oberhaupt des Reiches. Jene Pläne sein

Regiment im Reiche zu beseitigen waren weit zurückgedrängt

>) Cbmel MoQ. Habsb. 1. p. 48.

9, Brief Sigmunds von 1470 Sept. 26. an Karl. Chmel Mon. Habftb.

1. p. 27.
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Seine Logo wiw derart, dass er sich dem ehrgeizigen Burgunder

Dicht unbedingt hinzugeben brauchte; denn er besass an den Deut-

schen Fürsten einen nationalen Halt.

Aber seinen Lieblingswunsch, die Erreichung der Heirath

zwischen seinem Sohn und Maria, mochte er nicht aufgeben, er

hielt den ungeduldi-icii Ilorzopf im entscheidenden Moment zurück,

indem er etwas über die Aiieibietungea aus tVülierer Zeit liiiiausginf:^-.

Am 4. Nov. fand die von Karl sehr gewünschte ßelehnuug

mit dem Herzogthum Geldein und der Grafschaft Zütphen statte

und wurde somit Seitens des Kaisers diese gewaltsame Aneignung

sanctionirt. Knieend empfing Karl die Fahnenlehen der Länder

und gelobte, dem heil. Reich immerdar ein treuer Vasall zu sein 0.

Zwei Tage darauf wurden die Lehnnurkunden ausgestellt 2).

Das war der erste offenkundige lkweis dos wiidergekeliiten

Einvernehmens. Der Kaiser gab sich also Mühe, den II(M/üg zu-

frieden zu stellen. Es erkennbar, dass er auch noch jetzt dem
Hauptplan desselben in etwas Rechnung trug. Freilich handelte es

sich jetzt nicht mehr um directe Verleihung der Römischen Krone,

davon hat Karl nmi Abstand genommen, sondern seine Lande sollten

zu einem erblichen Königreich erhoben werden, dem wahrscheinlich

der Name Burgund bestimmt ward. Jedoch besteht hier eben nur

ein Wahrscheinlich. Die Queiien haben sehr verschiedene Angaben

0 Basia ed. Qiiicberat tom. 11. IIb IV. p. 824.

Com. ed. Lenglet U. p 209. Neuere wie Lichnowsky Geschichte Habs-

burgg Vll. p. 144 und Chmel Habsburg. Chronik Mon. Habsb. 1. p. LXX.
lassen unrichii^ Belebnung und Ansstelluog der Lehnsurkunden am selben

Tage den ö. Nov. stattfinden.

2) iM*iller Reichtagfi-'Jlieatrnm 5. Voratell. p. 587—589 (Chinol rcj^g. II,

p. 6G0). Die RechtsanFprlicliO des Herzogs (Jcrhard von Jülich und Berg

hatte Karl durcli die Summe von 80000 riiein. Gulden abgekauft Müller

a. a 0. p 5^,")— .'Sf;.

^) Unsre fortan wichtigste Quelle der Briefe des Kurfürsten Albrecht

au den Ilerzo,-^- AYilhclm von SnchsL-n vom 13. Nov. (Müller Reichstags-Thea-

trum 5. Vorst, p. .".07 sq. und Riedel cod. dipl. Ikand. 11 5 p. 237) der be-

weist, dass die Uranderihnr^^er Käthe ihren Bericht noch iibrr den ;n. Okt.

hinauii fortgesetzt haben , fillu t überhaupt kciüen Namen für das neue

Königreich an. Andic sprechen von einem Königreich ßurgund, das eine

Erneuerung des alten Burgund sein sollte, so Basin I. c. p 324 f. Vielleicht

knüpfte Kurl wurklich an eine solche Idee an, trotzdem seine Länder ihrer
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Diesem neuen Königreiche wurden eingeschlossen das vor

kurzem eroberte Geldern mit der Grafschaft Zfltphen, dazu das

Herzogthum Lothriugeu, welches seit dem Tode des Nicolaus von

Hauptmasse nach nicht innerhalb der Grenzen des alten Königreiches Burguod
sondern des einst mächtigen Lothringischen Reiches lagen.

Aelmlieh wie Basin berichtet ein Schreiben der Berner an Frciburg,

Solotliiirn und Lir/ern vom 29. Nov. über eine AViederherstellnng- unri \'er-

grösscruDg des Burg. Reiclies. Die Nachrichten sind unglaiiblieli übertrieben

und verworren: Der Kaiser h;i]»e am 25. Nov. den Herzog znm Ivünig ge-

krönt, ihm zu beiiieo Landen noch Savoyen, Piemont, das Herzogthuui Mai-

land und einige Deutsche Städte versprochen, auch was diesseits des Jura

einst zum Königreich Burgund gehört. Als Ilauptstadt dieses Keiches uäre

Besan^on bestimmt. Zellweger Arciiiv f. Schweiz. CJesch. 5. Bd. p. 27.

(E. V. Rodt Die FeldzUge Karls des Kühnen. l.Bd. p. 179. Schaffliausen 1843).

Auch Albert Kranta in seiner Saxonia p. S17 (Frankfurt 1575) gedenkt

Burgunds, jedoeh sehwanlct seine. Angabe zwischen) Belgien, (Isjlien und
Burgund «efferebatur In publicum, ut Carolus aceepta de manu Imperatoris

Corona, res salutaretur Belgicae Galliae aat Burgnndiae. Näm olim Bnr-

gnndla regnum erat**. Die meisten zeitgenössischen und zwar die
zuverUssigaten Quellen sprechen aberhanpt noch von keinem
Namen dea neu zu creirenden Königreiches, so neben jenem Briefe

Albrechts auch Agricola bei Freher-Struve 11. p. 305. Die beiden Zeitge-

nossen bei Chmel Mon. Habsb. 1. Nr. 13 und Nr. 14, deren Nachrichten nnter

dem nnmittelbaren Eindruck der grossen Ereignisse aufgezeichnet sein

müssen, haben auch keinen bestimmten Namen. Aus dem Bericht der Käthe

Sigmunds ist er auch nicht herauszulesen, die Stelle ist corrumpirt Chmel
Mon. Habsb, 1. p. 50.

Andere wie der kritiklose Trithcmiu.H in seinen Annales Hirsaugienses

11. p. 481 bringen ganz Verworrenes. Da die Herzöge von Lotliringen zum
Theil Titularflirsten von Süd-Italien waren — so der ältere Rene Titular-

könig von Neapel und Sicilicn, Nicolaus Herzog von CalaVirien — so über-

trügt Trithemius das Streben Kurb luicii dem Besitz Lotbringens auch auf

Sieilien und erzählt allen Ernstes „(Carolufs) . . apud Caesarem Friderienm

oeeulte laborabat, ut enim in Siciliae regem sublimatum eoronaret**.

.

Dasselbe mit noch grosseren VerkehrtheiteD hat Nauclerua in Hemo>
rabüium omnis aetatis et omnium gentium chronic! commentarii HL p. 495«

Der ein Menschenalter spätere Arzt und Geschichtsschreiber Beinter

Sno7 (geb. a 1477 zu Gouda, gest ebendselbst im J. 1537 nach de Wind
Bibliotheek der Nederlandsche Gescbidschryvers l Deel p. 116. Middelburg^

1831) sagt im n. Buche seines Werkes de rebus Batavicis p.l68 bei F.Swecr-

tiua rerum Belgicarum Annales tom. 1» (Frankfurt 1630), dassKarl seine Länder

tu zwei Königreiche habe zerlegen wollen „Nam et ad eam (i. e. maiestatem

regiam) aspirare et ditfoues 9u«8 velle in duo regna partiri visua.
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Calabrien als ein dem Reich liLiiiigiiallencs Lehen angesehen

^\ urde. I ei ner begab sich der Kaiser der Rechte, die er als Ober-

haupt des Reiches an drei Stiftern besass: Utrecht, das in seinen

Grenzen bis nach Groningen reichte und Karlo das Bindeglied bot

zwischen dem unteijochten Geldern und den rebellischen Friesen

westwärts des Laubachflüsschens, das grosse Bisthum Lttttich und
endlich das Bisthum Toul Die ganze grosse Länderniasse der

alten und neuen Provinzen soll Karl als König vom Deut-
sehen Reich zu Lehn tragen, und sollte sie eme starke Grenz-

mauer Deutschiauds gegen den West werden

Burs^nndiae et Frisiac: In hoc Hollandia, Zelandia, Gehia, Brabantia,

Liiiibur^uiü, Naraurciim, Hannonia et Dioceses, Leodiensis, Cameracensia et

Traiectina: Altero Burgundia, Luxemburgum, Artbesia, Flandria, ecclesiaeque

eathedndes Sadunensis, TulleDsis, Vt^rdunensis essent^. -

In den Darstellung«!! der späteren and neusten Zeit findet nch md-
s'ene das KOnigreieb Burgund.

Einranthfimlieh und von mir In keiner Quelle gefunden ist die Bemer-

kung Liehnowsky*s I. c> VII. p. 145, dass das KOnigreieh von Biabaat den

Kamen tragen sollte.

^) Auch in der Angabe der Bisthllmer schwanken die Quellen. UVir

folgen dem Briefe Albreebts vom IS. Nov., der sich auf die Mittheilungen

seiner Käthe stützt. Jene Abmachungen müssen aiso bereits in die ersten

Tage des Nov. fallen. Dlugosz bist. Po]. II. p. 500 nennt nur Lüttieh und

Utrecht. Der unbekannte Zeitgenosse bei Chmel Mon. Habsb. 1. p. 14 bat

„Lietich, Tolln vnd Werde (i. e. Verdim)»*.

Aber entschieden unrichtig ist die Angabe der Bisthümer Utrecht,

Lüttich, f'anibrich und Dornick bei Lindner 1. c. p. 75; sie stützt sich auf

keine primäre Quelle.

*) Es ist uDzweit'elhaft, wenn anch in der spateren Literatur fast iiimitr

tibersehen, dass Karls KOni^^reich dem Deutschen Reiche ein^^eschlossen

werden fcollte. Das sagt nnsre IIaiipf(|uelle, der Brief Albrechts, ganz deut-

lich „und under seiner Ü erkait zu luibeu von des Keichs wegen, und das

er die Königlichen Wirde und die Fürsteittlium alle von einem BOralsehen

Keyser empfabe.** Malier 1. e. 5. Vorst, p 598. Das entspriebt ja aneb den

Anerbietungcu des Kaisers aus früherer Zeit Karl hatte damals doreb den

Harkgrsfen Rudolf von Höchberg erklären lassen, dass er bereit sei seine

Lande vom Deutschen Beleb zu Lehn zu empfangen Cbmel Mon. Habsb. I.

p. 80. Ueberbaupt lag die LoslOsung der Provfaiaen vom Mutterlande Ja

darcbaus nicht in den Wunsche Karls, der aueb noch bei diesen Verabre-

dungen sein altes Ziel im Auge behielt. Das wird die Erörterung der an-

dern Punkte zeigen.

Bis in die neuste Zeit ist aber stets behauptet worden, dass der Her-
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So blieb ihm die Aussicht, seinen Einfluss über das grosse

Deutschland mächtig zu erw(»itern, da er als fortan rein Deutscher

Fürst das Recht erhielt in lieichssachen verfassungsmässig mitzu-

sprechen. Es ging die Rede, Karl wollte die Kur von Böhmen
auf seine neue Krone übertragen haben

Wiclitigcr fast als diu Ii:uig( r]u>huiig erscheint die Stellinifr.

welche Karhi an der Seite des Kaisers eingeräumt wurde Sie\Nii d

iu den Quellen verschieden angegeben ; am meisten lür sich hat der

Titel Vicarius. Agricola spricht in seinem Briefe überhaupt nicht

von einer Erhöhung Burgunds zum Königreich, sondern nur, dass

der Kaiser den Herzog zum Procurator oder Vicarius Imperii

machen wollte*). „Und *, fügt er mit merkwürdig richtigem Gefühl

hinzu", diesem Amte kommt, wie man sagt, zu, alle abhanden ge-

kommenen Rechte des Kaisortlnims der Maje^t^lt des heil. Röiiv

Reiches wieder zuzuführen''. Nach dem Briefe Albrechts von Bran-

denburg soll Karl die Stellung eines obersten Hauptmannes zu

Seiten des Kaisers erhalten Aus jedem Worte des Biiefes geht

die Spannung hervor, mit welcher man des Burgunders Eingreifen

in die Reichsverhältnisse entgegensah „Wann der Kayser . . den

Herzogen von Burgundi an der Seyten (hat), warten all Unterthancn

des Reichs, was sie zu thon haben, die mit dem Keyser und Im
nicht eins wollen sein''*).

Hierin kehrt des Herzogs Lebensplan, wenn auch abgeschwächt,

wieder. Er ward Mitregent und Coadjutor des Kaisers.

Man bedenke, welch bedeutungsvolle Wandlung unsre Ge-

schichte erfahren hätte, wenn diese Verabredungen zur Ausführung

zog ein unabhängiges Königthum als Mittelreich zwischen Frankreich und
Deiitscliland in Trier nnj^estrebt habe, so auch noch von Lindnor 1, c j» 75

(Cö.sün 187G) in offenbareui Widerspruch mit den von ihm souöt so sorgsam

benutzten zeif[renö.s.sisf'hen Aiioabon.

') Zeitgenosse bei Chrael Mon. Ilabsb. 1. n. 13 (p. öl).

2) Bei Freher-Struve 11. p. 305

«) Müller lieichstags-Theatruni. ö. Vorstell, p. 598.

*) Ibid.

Albert Krautz ähnlich. „(Pofis.^iiaum vero) id fcrebiuit luipeni rebus

maximc profuturiim, ut Carolus per Iiuporium Vicarius, rex constitucrctur

ad edomaudos Impcrio rebelies aut minus parentes, et ad &ubjnga mittendos,

qni olim ad Iinperiom pertinaissent** Saxonia p. 817.
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gekommen wären. Die Macht der beiden vereinten Häuser Burgund
und Habsburg hätten der Entwicklung der territorialen Selbstän-

digkeit im Ivcicli oinon staiktii Damm entgegengesetzt, l)esonders

unter der Fülircischaft eines so ^villeiiskräftigen Fürsten wie Kaik

Friedrich war entschieden bis an die äusserste Grenze des

Möglichen gegangen, hatte aber die Grenzen der Veiiassungsmässig-

keit schon weit überschritten. Solche Bechte durfte er nur untei* Bei-

stimmung der Beichsfttrsten, besonders der Euiiürsten vergeben.

Das ganz Beispiellose seines Vorgehens fühlte Friedrich sehr wohl.

Aber hier galt es einen Gewinn, wie er seinem Oesterreich noch

nie zu Theil geworden uar. Mit der ängstlichsten Sorgfalt suchte

er den waliren Sacliverhalt zu verhüllen. „Aber der Keyser bat

das alles aus Vollkommenheit Keyserlichs Gewalts gethan, und meint

es soll nymantz davon disputiren^'

Um diesen Preis nun erreichte Friedrich die Einwilligung zur

Heirath zwischen Maxünilian und Maria, dem einzigen Kinde Karls.

Da aus dessen Ehe mit Margarethe kein Kachkomme mehr zu er-

warten stand, so durfte lliibsbui^ auf die einstige Besitznalmie der

ungeheuren Erbschaft rechnen.

Die beiden Fürsten wollten in die engste Alliance mit ein-

ander treten. Karl soll auf das Bündniss mit dem Ungarischen

König, dem Feinde OesteiTeichs verzichten Polen und Böhmen
soll in diesen Bund mit aufgenommen werden').

Dann sollte sich Karl verpflichten dem Kaiser, so lange dieser

lebte, gesell Feinde innerhalb und ausserhalb des Reiches mit

10000 Pferden zu warten. Zu jenen zählte vor allen der Pfalzgraf,

und Karl sollte behülfhcli sein ihn gänzlich zu demütlügen.

^) Brief Albiechts Miilkr i. c. 5. Vorstell, p. 598.

2) Diugosz iiist. l'üi. 11. p. 500 srwahnt diese Forderung als eine Ur-

sache der späteren rrcnnungf. Brief Albrechts Mfiller 1. c. 5. Vorst, p. 598.

*) Aber die rolniscli-BiJlimisclicn Räthe waren nicht in Trier selbst

anwesend, wie Lindner a. a. 0 p. 7G annimmt. Sie \vcilten lioim Kurfürst

Albrecht Achiiies und trafen den Kaii^er cr^t im Auf. des folgenden Jahres.

In der feieilc des Biiefes Albrechts „Die i'ohluiseheu und licheimischen Rcte,

die hie sind mit vollem Gewalt mit dem Keyser zu verbiuden*' bezieht bich

das f^hie^ nicht auf Trier, sondern auf Cadolzburg, woher der Kurfdrst

schreibt; \gl. Dlugosz 1. c. U. p. 499.
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Das war ein hartes Ansinnen für Karl, der mit Friedrich voa

tit'i riialz iii daiicruclem Freundschaftsverhältnisse gestanden; es

griff au seine fürstliche Ehre.

Endlich wurde von Karl die ücrausgabe der Pfaudscbaftslande

gefordert

So standen im Ganzen die Verhandlungen am Anfange des

Monats November. Der Herzog war der frohen Hoffiiung, dass sie

zum sicheren Abschlass kommen würden. Trierische Knnstarbeiter

fertigten bereits die königlichen Insignien Krone, Scepter, Ornat

und Fahnen an. Im Münster wurde auf persönliche Anordnung]:

Friedrichs neben dem kaiserlichen Thron ein Sitz für den n( ik n

König errichtet. Der Bischof Georg von Metz war für Verrichtung

der sacralen Handlung bei der Krönung aasersehcn

Es schien sich in der That das ungeheure Ereigniss vollziehen

zu wollen. Da löst sich allmählich das Einverständniss zwischen

Kaiser und Burgunder, es drängen sieh neue Schwierigkeiten

zwischen sie, diese häufen sich iinuier mehr, — bis endlich die

Katastrophe eintritt.

Den beiden verhandelnden Fürsten konnte nicht entgehen,

welch' bösen Eindruck ihre Besprechungen und Verabredungen auf

die anwesenden Beichsmitglieder machten. Eine Verbindung dieser

grossen Herrscherfamilien bedrohte die im Laufe der geschichtlichen

Entwicklung zu immer grösserer Selbständigkeit heranwachsenden

Gewalten innerhalb des lockeren Reichsverbandes mit furchtbarer

Gefahr. Mit Scheu nnd Bangen sahen die Heichsfürsten auf diesen

ilaiidel. Selbst der unzerzagte Aibrecht Achilles schreibt hierüber

an Herzog V^ilhelm mit mühsam verdeckter Angst. Der Herzog

solle gegen Niemanden etwas verlauten lassen „dass es kein Menschen,

dann ihr erfar, dann ir wist was uns doran gelegen ist, damit wir

nicht gemeldet werden'^'). Um wie viel grösser musste die Furcht,

die Eifersucht, die Abneigung vor den Burgundischen Plänen bei

den in Trier anwesenden Grossen des Ueichs sein, die den Stolz

und Ehrgeiz des Herzogs aus eigener Anschauung keimeu leruteu.

>) Mi,l]t;r 1. c, p. 598. Chmel Mon. Ilabsb. 1. p. 89. Dlugosz 11. p. 500.

Ua^in 1. c. 11. p. 325. Chmel Mon. Habßb. I. p. 48; ibid. p. 51.

>} MUller a. a. 0. 5. Vorstell. p. ö9S.
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Karl hatte wohl aus Unkenntniss des Deutschen Charakters und

der Deutschen Verhältnisse die Schwierigkeiten unterschätzt, auf

die er bei der Durchführung seiner Absichten stosscn sollte.

Ah er die Zustimmung der Reichsiürstcu zu den Abmachungen in

dringender Weise nachsuchte^), erhoben sie auf's entschiedenste

Einsprache gegen alle Verabredungen als Eingriffe in die Rechte

die ihnen als Berather des Kaisers zukamen Uniäugbar ist aus

ihrer Mitte das eigentlich entscheidende Moment hervorgegangen,

welches die Zusammenkunft scheitern machte. Die anwesenden

geistlichen Kurfürsten, die Erzbischöfe von Mainz uml Trier vor

allen iiabcu daran gearbeitet. Nicht uinsonst sandte Karl sofort

nach dem Bruche zu ihnen und hat „cttlich ernstleich red mit in

gethan, die in nicht Wohlgefallen haben^'^). Bald darauf suchte er

das Gebiet der Trierer Didcese von Luxemburg aus mit Feuer und
Schwert heim. Die rheinischen KurüELrsten sahen mit ßesorgniss,

wie der Burgunder seine Grenzen und seinen Einfluss immer höher

den Rhein hinaufschob. Jetzt eben sollten ihm die Vogteirechte

über drei Deutsche Bisthümer übertragen werden; auch war nicht

unbekannt, dass er bei dem Kölner Streit seine Hand mit im Spiele

hatte. Er hatte noch kurz vor seinem Einzüge in Trier Beweise

gegeben, wie selbstherrlich er hier aufzutreten gedachte. Einen

Kölner Btlrger hatte er von einem seiner Unterthanen vor seinem

eigenen Geriebt wegen Schulden verklagen lassen und dem Rath

von Köln durch einen Herold erklärt, er erwarte, dass meinem

Unterthanen Recht geschehe. Audi schrieb er den Kurlür>ten am
Rhein, sie sollten die Weinzölle abthun, während er selbst solche

errichtete *).

0 »Doch hM der Herzog die Verwilligiiog derKnrfUisten gern und iat

hart darnach gestanden*' Brief Albreohts 1. c.

') „Wisst fUrwar . . , dass die Kurfürsten nichts heetetigt haben** ibid.

Die Antwort Herzogs Wilhelm v. Sachsen (Müller a. a 0 5 YordtelL p. ö99),

dessen Datum Chmei Habsb. Chronik Mon. Habsb. 1. p. LXXIV. und Lindner

1. c. p. 10. anstatt Sonntag purificationis Mariae (d. i. d. 2. Ftbr.) richtig

in praesentationis Mariae (<1. i. d 21. Nov.) verändern, zeiL't uns das lebhafte

Interesse, w elches auch die nicht in Trier anwesenden J: ür&ten an den Vor-

g'äügeu dort nehmen.

8) Chmel Mon. Habsb. 1 p. 52.

*) Anzeig. f. Kunde etc. XI p. 203. 204.
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Das alles war wenig geeignet das Vertrauen und den guten .H
Willen der geistlichen Kuriürsteu, die als die einzigen ihrer Collagen4
in Trier anwesend waren, zu erwecken und ihre Zustimmung zu 3
erhalten. Von ihnen ^nade und den anderen Deutschen VornehnRU i

ging damals der entsclieitlende Schritt zur Vi^riiiclit ung der zwischen i

Kaiser und Herzog errichteten \'erttäge JOine national Deutf^clie

zugleich aber wesentlich von Stnndesintercssen geleitete Eeaction
,

kam immer mehr zum Ausdruck. Auch mochte bei den An- .

scbauungen jener Zeiten die ostentative Prachtentfaltuug Karls, die :

selbst den 'Glanz der Kaiserkrone erbleichen machte, nicht wenig

dazu beitragen, die Kluft zwischen Welsch und Deutsch zu erwei-

tern 2). Die Deutschen nioc liteii mit Groll auf das Gcbahren der

ttbermüthigen Frtmdlinge schauen und den lebhaftesten WidenvilhMi

dagegen empfinden, da>s diese in den Verband des Reiches aufge-

nommen werden sollten. Der Herzog selbst hat wohl am wenigsten

sich Mässigung auferlegt, sein Stolz und seine Herrennatur ist bei

dem langen Zusammensein gegen den schwachherzigen Habsburger

zum Ausbruch gekommen Das grossartige Auftreten des Herzogs,

der die Deutschen in Trier wie seine Gäste behandelte, barg etwas

Verletzendes für die Majestät des Kaiserthums, wenn ihr Träger

auch ein Friedrich III. war. Man sjuach, dass eine gewisse Eifer-

sucht zwischen ihiieu hervortrete Bald entstanden Zweifel und

*) Die Ansicht Liuduers l e. p. 81, daas Kurfürst Albreeht „die Seele

der fürstlichen Opposition** gewesen, entbehrt der Begründung. Albrecht war

ja gar nicht in Trier zugegen, die Worte seines Briefes beweisen swar sein

lebhaftestes Interesse an den dortigen Verhandlungen, verrathen aber keine

Feindschaft gegen EarL ^Wir wollen es zu dem besten anslafaen. Eswfirdt

dadurch gemeiner Fried im Beleb, und gewint der Keyser in seinen Landen

auoh Friede, ob Gott will, damit man dem Tiircken desterbass wiedersteen

mag**, urtheilt er über die ihm gemachten Mittheilungen. Müller 1. c. 5. Vor-

stell, p. 598. Karl hatte grade des Kurfürsten Anwesenheit in Trier gewünscht

lind von ihm thUtige Fürderung seiner Sache erhofft. Auseig. f. Kunde etc. i

XI. p. 2ii. T

^) Bei Comnnnes ed. Dupout I. p. 167 eischeiut diea als weseaÜichsle j

Ursache des Bruche.^. 1

) „liiuiii quidem imiiderc ininorl, hunc vero conteiuncre malorem"
j

Agricola bei Freher-Struve IT. p. 305. '

Rasin a. a. 0. od. (^lichcrat II. p. 321, 322 crzUhlt auch von deui

Prutike Karlö, der in Autbchen erregender Weise die Majestät des Kaisers

überstrahlte.
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Misstrauen n\ die Äufiichtigkeit der beidcrscitigcD Gesiimuug. Jeder

wollte zuerst seine Forderung crlüUt selieu ^) ; da^u kam die per-
*

söoiiche Charakterverschiedenheit. Friedrich wurde dem hdssen

Begehren des Burgunders immer mehr entfremdet und war jetzt

für den Einfluss Seitens seiner Deutschen Umgebong zugänglicher.

' Damit war er fflr die Sache Burgunds verloren. Er sah, wie alle

Deutschen Herren der Verbindung mit dem Romanen widerstrebten,

wie selbst sein vertrautester Rath Graf Hugo von Werdeuberg die

i^ orderungeii Karls zurückgewiesen haben wollte -).

Seine Lage war ernst und kritisch. Es galt sich zu cntschei-*

den, ob er noch etwas Fühlung mit Deutschland, dessen erkorenes

Oberhaupt er war, behalten oder ob er jeden Bückhalt aufgebend

sich unbedingt dem ehrgeizigen Herzog in die Arme werfen wollte.

Dann aber musste er sich sagen, würde er auf den Standpunkt

völliger Nullität gedrückt werden. Gegen eine solche Rolle musste

sich sogar sein mattes üerz sträuben.

Dazu kamen Scliwierigkeitcu anderer Art Es war von Karl

gefordert, dass er alle dem kaiserlichen Interesse zuwiderlaufende

Bündnisse lö^en sollte, vor allem das mit dem P^zer. Dieser

hatte aber grade bei Karl Schatz gesucht, zu ihm seine Gesandten

nach Trier geschickt, damit er sein mächtiger Fürsprecher bei dem
Kai.-Li werde. Friedrich aber hasste den ungehorsamen Kurfürsten

aus Grund der Seele, wollte von einer Verständigung mit ihm

nichts hören und stellte ganz unerfiillbare Bedingungen als Preis

%r eine Aussöhnung. Der Pfälzer sollte 32000 Goldgulden Reu*

geld zahlen, dazu die Landvogtei im £l8asS| welche sich besonders

über die Reichsstädte Strassburg, Mülhausen u. a. erstreckte^ und

die Mortenau herausgeben^). Friedrich wollte den rebellischen

Fürsten gründlich demüthigen, und Karl sollte ihm hiebei behülflich

Agricola bei Freher-Struve II. p. 305.

-) Dass der ( iiaf den Plänen Karls ab^eneig-t war wird von dem Zeit-

Ü08ÖÖU bei Cbiuel Mon. llabsb. 1. ü. 14 (p. 53) erzUhlt.

*) Mone Einlcituug zur Bdchschrouik Uber Peter von Hagenbach

QuellensammluDg etc. III. p. SOS.

Brief des FfSIzers 1474 Donnerstag nach Convenio Pauli (MtiUer

5. VorBtelL p. 601—602), worin er alle Schritte anfzShlti die er Eur Aussöh-

nung mit dem Kaiser gethan. Vgl. dasn den Brief Alhieohts v. is. Nov.

1473 ibid. p. 698.

5
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sein. Aber dieser gab seinen Schützling nicht Preis, soadern suchte

*deii Kaiser milder zu stimmen; „ als sein g (d. i. Karl) j^ich umb
den phalczgrauen hat augcuomeu, hat der kaiser ein miss-

trawn zu ihm gewunen vnd sein vasst in irrsal geaallen'' ')• ^ne-

drich kam dem Burgunder mit der Gegenbitte, er solle den Grafen

von Mörs, der als Hauptmann und Insasse Yon Geldern durch Karl

an seinem Gute schwer geschädigt worden ^ar*), begnadigen und

ihm den Verlust wieder ersetzen. Da antwortete Karl, ungeduldig

über die Hartnäckigkeit des Habsbur^^ors, er würde genau soviel

in Bezug auf den Grafen von Mörs nachgeben, als Friedrich iu der

Sache des Pfalzgrafen gewährte

Jedoch noch mehr feindliche Elemente drängten sich zwischen

die bereits einander entfremdeten Farsten. Sie icamen von der

Seite des Todfeindes Karls, des Französischen Königs. Bereits da-

mals hatte dieser mit dem Erzherzog Sigmund augi^knüpft, ihm zur

Wiedererlangung der oberrheinischen Lande seine Hülfe angeboten.

Es waren die ersten Keime der für Karl im nächsten Jahre so vcr-

hcängnissvoU hervortretenden Coalition zwischen Habsburg, Frank-

reich und der Schweiz. Der Burgunder merkte wohl, was Sigmund

hinter seinem Bücken betrieb wenn er auch dessen Gesandten

gegenüber sein Vertrauen zu dem Eiisherzoge betonte Der Kaiser

selbst hatte mit ihm über eine Rückgabe der Pfandschaftslande ver-

handelt^). Man sieht nicht ganz klar, ob Friedrich die Lande für

seinen Neffen Sigmund zurückforderte, oder ob er sie bich selbst zu-

wenden wollte. Die Quellen machen letzteres wahrscheinlicher. Sicher-

lich aber hatte hier Ludwig XL seine diabolisch geschickte lland

im Spiele. Schon im Sept 1473 hatte ihn Bern auf die Verhand-

1) Obmel Hon. Habsh. I. o. 14 (p. 53). In dem Beriebt des Angen-
seogen ibid. n. 13 heisst es „hat mdn herr von Burundi unsem herrn den
rOm. k. g;epeten ftir mein herro den pfalzgrafen, bat unser herr der kayser

des kain red hiiren noch gestatten wOilen**.

*)> Er hatte als Hauptmann des Herzogthums 30000 fl. Jftfarliehe Ein-

nahmen, die er nun verlor.

*) Ghmel Mon. Habsb. I. p. 52.

*) Bericht der Abgeordneten Sigmunds Cbmel Mon. Habsb. L p. 47.

«) Chmel Mon. Habsb. I. p. 49.

•) Brief Albrechts Müller 5. Vorstell, p. 698. Dlngoss bist. Pol. U.

p. 500. Cbmel Mon. Habsb. 1. p. 89.
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lungen zu Luxemburg und Metz aufinerksam gemacht Doch be-

durfte der alle Bewegungen seines Gegners mit Argusaugen be-

wachende Ludwig XL überhaupt eines solchen Hinweises? Durch

sciue Beziehungen mit Sigmund wurden ihm die Trierer Vorgänge

ja ganz nahe gerückt. Dazu war seine Feindschaft mit Burgund

dort ja in der ostenäiblcsten Weise Ge^renstand öffentlicher Ver-

handlungen gewesen. Noch im Briefe Albrerhts vom 13. Nov, wird

von einem Einigungsversuche Karls init dem Französischen König

durch den Kaiser gesprochen^). In Trier zog sich eine Gefahr

fOr den König -and sein Reich zusammen, der er aus allen Kräften

vorzubeugen suchen musste. Hätte Karl Lothringen und die Kraft

Deutschlands zu seinen schon an sicli Luicrmesslichen Ilüllbmitteln

hinzugefügt, Ulfinn wäre das letzte Glied der eisernen Kytte gefügt

worden, die Frankreich in kesseln geschlagen hätte. Schon hatte der

rebellische Herzog von der Bretagne seine Boten im Burg. Lager

bei Trier')..

Es lässt sich nicht genau fesstellen, in welcher Weise Ludwig

seinen Einfluss in Trier geltend gemacht hat Ein Zeitgenosse,

dem wir schon manche gute Nachricht verdanken, meldet von einem

warnenden Schreiben an Friedrich*). War es dies, oder hat der

König durch geheime Agenten auf den Kaiser eingewirkt, jedenfalls

kam von seiner Seite der Tropfen, der den Becher überiiiessen

machte.

In dem fast dramatisch gei^rbten Berichte der Abgesandten

Sigmunds über die letzten Stunden des Trierer Aufenthaltes er-

scheint Friedrich III. wieder ganz der national Deutschen Sache

wiedergegeben. Jetzt war er es, welcher zur Trennung di äugle.

Am Abend des 24. November schickte Karl zum letzten Mal seine

vornehmsten JüäÜie in die erzbischöfliche Pfalz. Sie trafen den

Kaiser umgeben Yon den Grossen des Reiches und baten vor dieser

erlauchten Versammlung im Namen ihres Fürsten, nicht durdi die

Abreise jeden Weg einer Einigung abzuschneiden. Als Möglichkeit

einer neuen Annäherung möchte er wenigstens zugeben, ciass an

E. V. Rodt Ft>ldzii/,^e etc. i, M. p. 178. 179. (Schaffhausen 1843).

') Milller 5, Vorstell, p. 598.

Comines cd. Lenglet U. p. 20y.

*) Chmel Mon. Uabsb. l p. 53.

5*
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einem aiKk-rii Orte, Bcsan^on oder Basel, über die Hchwebendctt

Frageil weiter berathon werde. Vom Kaiser wenden sich die B\^r-

guüdischeu an die Reihe der Deutschen Fürsten. Es war zu spät^).

Beim Morgengrauen des Dächsten Tages brach Friedrich mit.

seinem Gefolge auf und fuhr zu Schiff die Mosel hinunter nacb

dem Rhein. Es war ein vollständiger bewusster Bruch. Nicht

einmal persönlichen Abschied nahm er von dem Manne, mit dem
er kurze Zeit vorher innige Familieubande knüpfen wollte

Ain Naclimittage verlie-^s auch der liiir^iinder den Ort, wo
die Tiiimnu r seiner stolzen iloiiuuugeu zuriickblieben, und zog

hinweg iu's Luxemburgische^).

Das war der Wendepunkt in Karls Leben.

>) Chmcl Mon. Ilabsb. I. p, 50. 51.

5) Chmel Mon. Habsb. I. p. 51. Ba^in cd. Quichorat II. p. 826.

») Burg. Hofzeitung Comiuea ed, Lenglet IL p. 209.
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Excurs No. L

Veber die Höhe der in dem Pfandvertrage von St. Omer vom
9. Mai 1469 Terhandelteii Summen.

Ueber die Bedingungen, unter welchen die obenin iiiischen

Landschaften Habsburgs im Mai 14G9 au den Herzog Kail vou

Bargund gekommen sind, haben die verschiedensten sich wider-

sprechenden Ansichten geherrscht, bis wir nach der Veröifentlichimg

der bezüglichen Actenstacke aus dem Burgund. Archiv zu Dy^n
durch Zellweger im 2. Band des Schweiz Museums für bist Wis-

senschaften Frauonfeld 1838 in den Stand gesetzt worden sind , die

Sachla!:je zu überblicken. Zellweger a. a 0. p. 113. 114 bespricht

die Angaben Aoltercr; wir fügen noch hinzu P. Ochs Geschichte

der Stadt und Landschaft Basel 4. Bd. p. 188 (liasel 1819), der

einen Pfandschilling von 80000 fl. neben den 10000 den Schweizern

gezahlten Gulden erwähnt J. v. Müller Geschichte der Schweiz.

Eidgenossenschaft 4. Th. p. 575 (Leipzig 1805) giebt nur den

Pfandschilling von 50000 Gulden an. Ebenso Lichnowsky Geschichte

des Hauses Habsburg VII. p. 125 (Wien 1843).

Wenn wir so erst durch Zellwegcrs Publikation in den Stand

gesetzt sind die Einzelheiten des Vertrags genau kennen zu lernen,

so ist doch Zellweger's Berechnung jener Summen und ihrer Yer-

theilung nicht in allem richtig.

Vorzüglich wichtig für unsre Darlegung ist eine Urk. Erzher-

zogs Sigmund Insbnxck 1473 Juni 5, abgedruckt von Zellweger im

.Schweiz. Mus. IL p. 328—331 aus dem Archiv zu Dijun und noch-
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mals nach einom Manuscr. des Oesterreich. Staatsarcliivs von J. Chmel

Moniimenta Ilabsbiirgica I. p. 17—20 (Wien 1854). Beide Abdrücke

weisen nur geringe Varianten niif, die meist nur orthographischer

Art sind. Die Urk. ist von Zellweger entschieden niissverstanden

worden, wenn er sie überschreibt „Herzog Siegmund von Oestreicfa

lost Ensisheim, Pfirt, Thann, MaasiflQnster, Landesehre und Alt^

kircb mit fl. 8000 und fl. 2400 Rückständen (Schweiz. Mus. II. p. 328.

Dieselbe Ansicht Zellwegers ist angedeutet 1. c II. p. 114 115.)

Das richtige ist viehnehr in der Uebcrschrift bei Chincl angedeutet

„II. Sigmund schlägt auf die Pfandsumme von Elsass und Püit noch

10400 Gulden" (Mon. Uabsb. I. p. 17) *)• So allein kann die Ur-

kunde verstanden werden. In ihr erwähnt Sigmund des Pfandver-

trages mit Karl aus dem J. 1469 und seines Wiedererwerbungsrecht,

wenn er folgende Summen gezahlt:

1) den Pfandschilling von 50000 Gulden,

2) die Kosten, welche das Instandhalten und Bowabren der

Ortschaften und Burgen dem Burgundischen Herzog gemacht,

3) die Summen, welche Karl zur Einlösung der Pfandscbaften

von ihren Inhabern gezahlt

Zu diesen Schulden an Karl constrahirt Sigmund jetzt nach

mehreren Jahren eine neue von 10400 Gulden, um dadurch eine

ältere Schuld an „domino Marco de Baldech, militi in civitate

Basiliee rcsidenti" los zu werden: „predictus consangiiineus (i. c.

Carolus) . . consentiit solueie pro ipsis ad nostri exonerationeni

domino Mai'co de Baldech . . summam octo milium florenorum

Rheni auri una cum arreragiis ad summam duorum milium et

quatuor centum florenorum Rheni auri ascendentihus . (Cbmel

1. c. L p. 18). Karl hat also an Sigmund 10400 Gulden zur Tilgung

einer Schuld gegenüber dem Baseler Ritter Marx von Baldech

gegeben. Damit ist von ti^iiiund eine neue Anleibe bei dem
Burgunder gemacht worden, die ebenfalls auf die Piandschaftslande

geschlagen war, nicht aber gehört diese Summe zu der allgemeinen

grossen Summe von 180000 Gulden, die in St Omer Mai 1469

zur Sprache kam. Dass die 10400 Gulden als etwas neu hinzu-

kommendes aufzufassen sind, geht auch aus dem Weiteren des

^) Und Qbenfallfl noch bestimmter Mon. Habsb. i. p. 509, 510.

i

i

\
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Documents hervor „ . • declaramus eidexn Karolo . . dictas summa^
octo mikam florenorum pro priDcipali et daorum imliam et quatuor

centum florenorum Reni auri pro dictis arreragüs fore in cres-

centiam et augmentationem pigiiorationis principalis etc.

(Chmel 1. c. I. p. 19). Dann spricht Siegmund von der Zahlung

dieses Geldes durch Karl an Marx von Baklech, sie sei „pro
nobis et ad nostri exoncratiouem" geschehen. Das sagt

doch nur, Karl habe dem tiefivcrschuldcten Sigmund wieder einmal

durch Geld ausgeholfen,; nicht aber will Sigmund damit die in der

Urk, genannten Orte von Marij: von Baldech einlösen, wie Zellweger

1. c. meint Dazu hätte Karl nimmer sein Geld hergegeben , die

Pfandschaften wollte er dauernd behalten, Uebrigens bcsass Marx

von Baldech die Orte auch gar nicht als riaiidnjhaber, er wird uiciit

unter den in St. Omer anwesenden Pfaadgläubigern genannt. Auch

ergiebt sich bei genauer Betrachtung der fraglichen Stelle, dass die

in der Urk. erwähnten Ortschaften nicht als solche erscheinen, die

von Sigmund an Marx verpfändet worden, sondern die Sigmund ffir

seine Schuld an Marx Bürgschaft geleistet haben. Es wird nicht

der Ausdruck pignus, pignerare oder impignerare gebraucht, sondern

es heisst „pro quaruui (i. e. summaruni) securitate et solutione

•Burgenses et habitantes villariun seu oppidorum de Engiessen

(d. i. Ensisheim), Verrates (d. i. I'tirtj, Trüix (emend. Thanne),

Maisenual (d. i. Maasmünster), Laiitzer (d. i. Landesehre) et Alte*

kirch (d. i. Altkirch) se coustituerunt pro nobis cau-
tiones^^) So gehören diese 10400 Gulden gar nicht zu den in

St. Omer 1469 verhandelten Summen.

Daim muss ich mich auch gegen Zellweger wenden, wo er

(Schweiz. Mus. II. p. 114) zusammenfassend die Summen des Ver-

tragej> erörtert. Danacli wären es im Ganzen 198100 Gulden ge-

wesen, für die Herzog Sigmund seine Lande schon vorher verpfändet

hätte. Zellweger glaubt, dass zu den 180000 Gulden, wie sie in

den Urkk. von 1469 Mai 9« fest umgrenzt angegeben werden, noch

<> Die Kamen der Orte haben in beiden AbdrOdten auch in drm bes-

seren bei Chmel Mon Habsb. eine entsetzliche Orthographie. Das gans sinn-

lose Trüix bei Chmel 1. c. p. 18 ist leieht ans dem Texte bei Zellweger

Sohweiz. Mtts. II. p. 330 m nTanne*^ zu emendiren.
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18100 fl. ziizureclmeii seien, für welche Rheinfelden an die Stadt

Basel verpfändet war und für die es Karl laut der Urkk ans den

Jahren 1469. 1471. 1472 (Schweiz. Mus. IL p. 30(^ ff., p. 322—325
> und p. 325—328) von den Baselern einlöste. Zellweger findet es

auüfiEillend , dass diese Verpfandang nicht in den Urkk. vom 9. Miki

1469 erwähnt wd, und fügt sie als etwas neues zu den 180000 fl.

hinzu.

Dagegen muss ich behaupten, dass nur die 180000 fl., und
nicht mehr, die Stunme waren, wofür Sigmund seine Besitzungen

am Oberrhein bereits YerpHndet hatte; sagt er doch ausdrücklich

zu St Omer „quod summa pro qua omnia dicta opida seu castra,

redditusque et dominia impignorata sunt summa centum et

oc*toginta milium florenorum llenensium omni fraiide

remota non excedit" (Schweiz. Mus. II. p. 117. 118). Wenn bald

darauf Rudolf Markgraf von Hochberg, Peter von Meersperg, Thüring

YOn Hallwil, Ludwig von Maasmünster und Marx von Stein ange-

führt werden, die in dies Pfandgeschäft einwilligen (Schweiz Mus.

p. 118), SO folgt daraus nichts dass sie die einzigen Pfandgläubiger

wai-en, die sich in die 180000 fl. theilten. Sie waren Vasallen

Siguiujuls uiid auf sein Anmahiicu liach dem Burg. Hof mitgekom-

men. Die anderen Pfandgläubiger werden nicht namentlich ange-

führt, wohl aber die Ortschaften und unter ihnen auch iiheiufelden

„locum et oppidum in quo erat Castrum Rinvelden nomine lapis

cum dominiis et attinentüs dtra et ultra Rhenmn, Opidum Binvel-

den^* (Schweiz. Mus. IL p. 117). Die Verpfändung Rheinfeldeus an

Basel fUr 21100 fl. hatte am 13. Febr. 1467 stattgefunden (P. Ochs

Geschichte von Basel IV. p. 152— 155). Von diesen 21100 fl. muss
Sigmiiiid noch vor dem Vertrage mit Karl aus dem J. 1469 3000

an Basel abfietragen haben ; denn nachher wird nur von einer Schuld

von 1810U gehandelt. Sie wird ihnen in dreimaligen Raten durch

Karl abgestattet Ende 1469, 1471 und 7. Jan. 1472. Zwar sind die

Baseler nicht in St Omer zugegen ; aber ihre Pfandschaft Rhein-

felden wird in der ürk. vom 9. Mai 1469 genannt und ist den
180000 Gulden einzurechnen.

Der Pfandschilling, den Sigmund von Karl empting, betrug

50000 fl-, von denen 10000 gemäss dem Waldshuter Friede an
die Schweizer abgeführt wurden^ die anderen 40000 Sigmund durch
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«einen Vasallen den Bitter von Meersperg in Empfang nahm. Zu
diesen 50000 fl, sind die Ausgaben Karls für Reparation und Erhal-

tung der Schlösser und Burgen etc. und jene 1040Ü Ü. hirzuzu-

rechnen, die Sigmund bei dem Burmmder aufnahm, um sie dem
Baseler lütter Marx von Baidech zu bezahlen.

Danach mag die Summe von 80000 ii. kerauskommen, welche

später zur Auslosung in Basel deponirt wurden.
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Excul's Xo. 2.

Chrouologisclie Bestimmung der Dokumente über die fiurgimdisclie

Heirath ms den Jahren 1469—1473.

Das frühste dieser Acteiistücke ist eiitscliiedeii das lebensvolle

Instructiousschreiben Sigmunds für seine Gesandten Ulrich von

Frundsberg und Ludwig von MasmÜnster an Fiiedricb III. in J.

Chmel Mon. Habsb. n. p. 131—135, das vom Herausgeber zu spät

in das J. 1470 gesetzt worden ist Es gehört sicher in das J. 1469

und ist abgefasst bald nach der Begegnung mit Karl Frühling

1469. Dafür zeuj;t der ganze Ton, die frischen Farben der Erzäh-

lung, die noch dem unmittelbaren Eindruck der Erlebnisse unter-

liefiit. Auch ist es ja die erste Meldung, die dem Kaiser über die

Sache gemacht wird, und dieser steht bereits am 28. Sept. 14t>J>

mit Burgund in gesandtschaftiichem Verkehr (Comines ed. Lenglot

II. p. 194). Wir möchten das Stack am liebsten in den Juli 1469

setzen, wo der Gesandte Sigmunds Ulrich von Frnndsberg am
kaiserlichen Hofe zu Gmtr. weilt und am 11. und 21. mit seinem

Bruder Hans grosse Privilegien erhält (Chmel regg. No. 5020,

5621, 5627)

Das nächste höchst wichtige Stück findet sich in den Preuve?^

zu Comines ed. Godefroy-Lenglet IIL p. 238—245 mit dem falschen

Datum Ende des J. 1472 versehen. Foster Kirk history of Charles

the Bold vol. II. p. 179 (London 1863) hat es in ganz fiberzeu-

gender Weise dem Auf. des Mai 1470 zugewiesen. Derselbe hat

auch (ibid. p. 179 und p. 181) berechtigte Zweifel gegen die Chro-
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nologie der folgenden Stücke bei Chmel Mon. Habsb. I erhobent

bertthrt die Frage aber nur obenhin

Die andern Urkunden des J. 1470 sind von Chmel im 1. Bd.

der Mon. Habsb. abgedruckt, aber sämmtlich falsch datirt. Beson-

ders fällt dies bei n. 7 auf, da das Stück ja leicht seine Ausstel-

luiigszeit erhalten kann aus dem Deutschen Texte, den Chmel einige

Seiten vorher als ein besonderes Docoment eingerückt hat» und bei

dem das Datum „Geben zu Insprugk des XXVL tags des monadft

September a. T), etc. LXK.^' am Ende steht Der lateinische Text

bietet wohl das Gewand dar, in dem der Brief dem Herzoge von

Burf^imd übergeben wurde. Die officicllen Schriftstücke jener Zeit

wurden noch meistens in lateinischer Sprache abgefasst. So ant-

wortet Herzog Karl nm 15. Jan. 1471 auch in lateinischen Worten

(Chmel Mon. Habsb. I. p. 13)

Die zwei Briefe des Erzherzog Sigmund gehören enge zu«

sammen, sie wurden dem Edlen Dietrich von Rumland mitgegeben^)

als Antwort auf die ausftlbrlichen Eröffnungen Karis vom Mai 1470.

Der erste betrifft den Erzherzog: selbst und seine Bedrängniss durch

die Schweizer, der andere bespricht die Burguiidische Heirath Die

officielle Autwort Seitens des Herzogs von Burgund erfolgte am
15. Jan. 1471, sie ist kurz und behandelt fast nur die Elieange-

legenheit. Nur am Schlüsse wird mit Bezugnahme auf das Sig-

mundsche .Schreiben hinzugefügt „quod autem ad Zuicheros attinet,

scribimus in presentiarom ad eos et delegamus oratorem non in-

cognltum vobis** (Chmel Mon. Habsb. I p. 14). Derselbe Dietrich

von Rumland, den Sigmund an den Burgundischen Hof gesandt,

wird hier erw ähnt, Karl verweist auf die Mittheilungen, die er dem
Gesandten gemacht.

Das Schriftstück Chmel Mon. Habsb. L n. 8 ist entweder

») Jetzt hat in ziemlich zutreffender Weise Lindner 1. c. p. 3—5 die

chronologische Oidnung gemacht. Docli stimme ieh nicht in allem mit ihm
Uberein.

Dass Dietric}) auch den ausführlicheren Brief über das Heirathspra-

jekt überbrachte geht aus Chmel Jlon. Habsb. I. p. 24 hervor ,Jtem man
sol ein potschaft schicken gen Burgundi, herrn Dietrichen von Riimblanng'

nach in der Sachen des heyrats wie dann der von Herrn iakoben ge-

fertigt wurdet^. Wahrscheinlich hat dieser Jakob den Brief abgefasst, war

also Sekretair bei ^Sigmund.
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gleichzeitig^ mit der Antwort Ivarls vom 15. Jan. 1471 zu setzen

oder etwas später. In ihm richtet Markgraf Rudolf von Hochberg

im Auftrage Karls die vertrauliche Bitte an Sigmund die Bedenk-

liebkeiten des Kaisers zu heben und verweist auf den Brief seines

Lehnherren von 1471 Jan. 15. und auf Rumland, der am Burgun-

dischen Hof in die Wttnsche Karls eingeweiht worden war „Gnä-

diger Her ewr gnail verstat wol inn der gcschriti't so euch inyu

genanter H. von B. tudt desgleichen an her Dittrichs von Ilunilangs

ewr gnad rat und diener ' etc. (Chmel Mon. Habsb. I. p. 29).

Somit rangiren der Zeitfolge nach die Stücke, welche uns Ein-

blick gewähren in die Verhandlungen der Jahre 1469—1471, fol-

gender Maassen:

1. Sigmund empfiehlt dem Kaiser die Burgund. Heirath (Chmel

Mon. Habsb. H. p. 131—135), aus dem Sommer 1469.

2. Propositionen Karls vom Mai U70 Com. ed. Lenglet IH.

p. 238—245.

3. Friedrichs Vollmacht und Instruktion für seinen^ Neffen

Erzherzog Sigmund ; aus dem Sommer 1470 (Chmel Mon. Habsb. I.

n. 4).

4. Die zwei Briefe Sigmunds v. 26. Sept 1470 an Karl Chmel

Mon. Habsb. I p. 6 und 7 n. ID).

5. Antwort Kails von 1471 Jan. 15. (Chmel Mon. Habsb. I.

n. IE).

(3. Schreiben des Markgrafen Budolf von Hochberg (Cimiel

L c. I. n. 8).

Die beiden interessanten Instruktionen Karls für seinen Land-

vogt Peter von Hagenbach, die uns in die wieder angeknflpften

Verhandlungen des J. 1473 einführen, sind auch ohne Datum über-

liefert. Da in ihnen von einer persönlichen Zusammenkunft noch

nicht die llede ist, sondern nur von einem Gesandsc^iaftstagc in

Aachen (Chmel Mon. Habsb. I. p. 32 und ibid. p. 34), rnd wir zum

ersten Mal am 23. Juni 1473 von dem Plan einer penvjiüichen Be-

gegnung erfahren (s. S. 40), so dürften jene bedeutenden Documente

wohl in den Anfang Juni fallen, in eine Zeit, wo der Kaiser mit

den Deutschen Ständen noch in Augsburg tagte.
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